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Tageschronik
König Konſtantin iſt zur Abdankung gezwungen

und anſcheinend von den Engländern verhaftet worden.
Das franzöſiſche Miniſterium ſoll zurückgetreten und

auch Poincares Stellung gefährdet ſein.
Wieder weit über 40 000 To. verſenkt.
Man erwartet wichtige Ereigniſſe zur See.
Blutige Revolten in Oberitalien.

Der Kommunismus in Rußland.
Die ruſſiſche Revolution begann, ähnlich wie die

franzöſiſche, mit verhältnismäßig ſanften Forderungen.Man wollte eigentlich nicht mehr als eine konſtitutio-
nelle Monarchie. Aber der Keſſel war überhitzt und
mußte platzen. Die alte Form zerſprang. Jetzt Le es,

tn eine neue zimmern, um die Volkswünſche nicht
emmungslos werden zu laſſen.

Doch waren dieſe Wünſche ſchon ſo ſtark, daß es
vhne große Konzeſſionen an ſie nicht mehr abging. Eskam das Landverſprechen, das die Bauern bis ins Lieſſte

aufregte. Wie es gemeint war, läßt ſich kaum ſagen.
Jene ſahen die ruſſiſchen Bauern darin nicht das
Jnausſichtſtellen einer kommuniſtiſchen Landwirtſchaft,
etwa einer Rückkehr und Reform der alten ruſſiſchen
Landgemeinde, ſondern der Vermehrung ihres Privat-
beſitzes. Jhr Kommunismus ging auf ſchnelle und be-
ueme Enteignung der Güter. Nicht nur die Güter dese und der Großfürſten, auch die bürgerlichen Guts-

errſchaften ſollten zu Gunſten der Bauern aufgeteilt
werden. Man wollte die Gutsbeſitzer brotlos machen.
Es zeigte ſich ſomit, daß jenes Verſprechen durchaus
voreilig war. Die Vertröſtung auf die verfaſſunggebende
Körperſchaft konnte nicht viel mehr nützen. Die Bauern
gerieten in einen Enteignungstaumel, verübten Gewalt-
tätigkeiten, ſteckten Gebäude in Brand und ſtörten ſo
den Fortgang der für die Kriegsernährung entſcheiden-
den Landwirtſchaft aufs empfindlichſte. Man muß
wiſſen, daß ſich die ruſſiſche Lebensmittelverſorgung
weſentlich auf die Gutswirtſchaften ſtützt, um den un-
eheuren Schaden zu ermeſſen, den das falſch veren agrar-kommuniſtiſche Manifeſt angerichtet hat.
aß unter ſolchen Umſtänden die Lebensmittelorganiſag-

ktion, beſonders ihre lokalen Unterbauten, nicht mehr
t eker können, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie waren
chon vor der Revolution äußerſt hwerfällig, ſie müſſen

et zerbrochen und brachgelegt ſein. Eine Vermehrung
es bäuerlichen Beſitzes in Rußland könnte nur mit

äußerſter Vorſicht und organiſch vorgenommen werden.Denn die Wirtſchaftsmethoden des ruſſiſchen Bauern

verlangen viel eher eine Intenſivierung als eine Exten-
ſivierung des Bodenbetriebes. Jn manchen Bezirken
allerdings hat die alte Agrarreform das bäuerliche Land
bis zum Verhungern eingeengt. Hier täte Erweiterung
not unter gleichzeitiger Einführung weſtlicher Metho-
den des Landbaues. Aber eine allgemeine, durch will-
kürliche Maßnahmen erzielte Dehnung des Bauern-
beſitzes muß das Gegenteil aller Reformwünſche, auch
der agrarkommuniſtiſchen, bewirken!

Unter ähnlicher Verwirrung der Begriffe und
Triebe leidet der induſtrielle Kommunismus der ſtädti-
ſchen Arbeiter, der von Tag zu Tag gewaltſamer und
anſpruchsvoller wird. Abgeſehen von den Pflichten
ßer ihr Land verſtehen die Arbeiter augenſcheinlich
ie Forderungen des theoretiſchen Kommunismus über-

haupt nicht. Wohl will der theoretiſche Kommunismus
Übergang der induſtriellen Erzeugung auf die Arbeiter
und von da auf die Allgemeinheit, aber dieſer übergang
d ſich doch nicht unter Erſchwerungen vollziehen, die
ie Erzeugung ſelbſt in Frage ſtellen. Es ſoll ſich um

Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Form, nicht aber des
e Jnhaltes der Produktion handeln. DieArbeiter fordern jetzt nicht nur eine ſo ſchnelle und
außerordentliche Erhöhung der Löhne, daß die kapitaliſti-
ſche Wirtſchaftsweiſe illuſoriſch wird, wenn ſie erfüllt
werden, ſie zerſtören vielmehr die Vorausſetzungen auch
einer kommuniſtiſchen Arbeit, indem ſie die Arbeit ſelbſt
unmöglich machen. Jn wichtigen Jnduſtriezentren, auf
die die Kriegführung durchaus angewieſen iſt, ſoll die
Produktion nur noch 15——25 der bisherigen Er-
Zenaung betragen. Je länger dieſe Arbeitsvernichtung

uert, um ſo ſchwieriger wird der Wiederaufbau und
damit auch die Lage der Arbeiter ſelbſt. Nur eine ge
regelte Geſetzgebung könnte den Arbeitern einenſtärkeren Einfluß auf die Vroduktion verſchaffen.

Donnerstag, den 14. Juni 1917.

Weiter vergeſſen die Arbeiter, daß die ruſſiſche Jn-
duſtrie nur mit Hilfe fremder Kapitalien errichtet wer-
den konnte. Sie gefährden dieſe Kapitalien und machen
damit die ausländiſche Geldhilfe nach dem Kriege, auf die
die ruſſiſche Jnduſtrie ſehr angewieſen iſt, zweifelhafter
als je. Rußland kann auf induſtrielle Teilnahme an der
Weltwirtſchaft nicht verzichten. S entſpringt der
Zorn der Entente gegen die ruſſiſche Revolution nicht
zuletzt der Furcht jener Geldgeber, die ſchon während
des Krieges Rußland mit Jnduſtriekapital überſchüttet
haben. Ganz Europa und auch Amerika ſind aufs
ernſteſte an dieſer Frage intereſſiert, und es läßt ſich
nicht leugnen, daß in dieſer Hinſicht auch zwiſchen denFeinden ſich ſchon eine gewiſſe Solidarität zeigt.

Die Entwickelung der ruſſiſchen Kriſis iſt noch
keineswegs h Aber ſie ſteht nicht allzu weit
von dem entſcheidenden Punkt. Mit dem überhand-
nehmen der allmählich anwachſenden Hungersnot wird
die Raſerei des Pöbels ſeinen Gipfelpunkt erreichen, um
dann umſo ſchneller in ſich zuſammenzuſinken. Wo ſich
danach ein neuer, hinreichend energiſcher Machtfaktor
herauskriſtalliſieren wird, der die mürbe gewordenen
Maſſen zur Ordnung zurückführt, die allerdings nur
durch einen Frieden zu erlangen ſein wird, liegt noch
ganz im Unklgen. Hier iſt für die Reichspolitik höchſte
Wachſamkeit ünd entſchloſſenes Haudeln im gegebenen
Moment dringendes Gebot. Sonſt ſteht ernſtlich zu be-
fürchten, daß Englands Hände die eigenen Zwecke wieder
zu fördern wiſſen. Möge es bei uns den leitenden
Stellen deshalb nicht an Entſchlußkraft und kaltem Blut
fehlen, um bei der unausbleiblichen Neuregelung der
innerruſſiſchen Verhältniſſe die deutſchen Jntereſſen
mit dem ſiegreichen Schwert in der Hand vhne falſche
Sentimentàalitäten rückſichtslos zu wahren und zu
ſichern!

Nichts wäre nach Oſten wie nach Weſten und
Nordweſten verhängnisvoller, als ein Neuaufleben
der kläglich geſcheiterten Verſöhnungs- und Gewinnungs-
ideen, die uns in das fürchterliche Blutbad dieſes
Krieges geführt haben, und die unbedingt ſterben
müſſen, wenn wir als Weltvolk leben wollen.

Die Revolution in Rußland
Die Koſaken in Petersburg.

Die „Morning Poſt“ hat ſich als gut unterrichtet er-
wieſen, als ſie erzählte, es ſeien jetzt ausreichend zu
verläſſige Truppen in Petersburg vorhanden, um die
der einſtweiligen Regierung widerſtrebenden
Elemente in Schach zu halten.

Nach einer Londoner Meldung des „Corr. d. Sera“
berichten die Petersburger Mitarbeiter von
„Times“, „Morningpoſt“ und „Daily Chron.“ ein-
ſtimmig, daß am vergangenen Donnerstag Koſa-
ken in Kriegsausrüſtung in Petersburg er-ſchienen ſind. Jhr Auftauchen habe anſcheinend in
der Stadt ausgezeichnete Wirkung gehabt, da
die Bevölkerung von früher her wiſſe, was das Er-
ſcheinen bewaffneter Koſaken bedeute. Der Mitarbeiter
der „Morningpoſt“ bemerkt, daß damit binnen kurzem
die Wiederherſtellung der Ordnung werde
erreicht werden.

Ein Generalſtreik bevorſtehend?
Genf, 12. Juni. Wie der „Temps“ aus Peters-

burg meldet, droht der Generalſtreik aller ruſſi-
ſchen Arbeiter, falls der Sechsſtundentag nicht be-
willigt wird. Das Organ des Arbeiter- und Soldaten-
rates warnt die Arbeiter, ſolche unſinnigen Forderun-
gen aufzuſtellen, und ſagt, die Bildung kleiner, unab-
hängiger Republiken müſſe zur Anarchie führen.

Bern, 12. Juni. „Corx. d. Sera“ meler aus
Petersburg, daß ein Ausſtand der Hafenarbeiter
von Archangelsk bevorſtehe. Jn Petersburg ſtreiken
die Aerzte. Die Anhänger Lenins verfolgten alle
gemäßigten ſozialiſtiſchen Elemente. Die Zeitung
„Pravda“ gewinne täglich an Auflage und Be-
deutung

Friedensultimatum des ruſſiſchen Arbeiterrates.
Der Petersburger Korreſpondent der „Daily

News“ meldet am 9. Juni die Abſendung eines Ulti-
matums des ruſſiſchen Arbeiterrates an die
Verbündeten, deſſen Jnhalt die Friedensfrage be-
trifft.

157. Jahrgang.

Meuternde ruſſiſche Regimenter.
Stockholm, 12. Juni. Nach einer Meldung des

„Svenska Dagbl.“ über Haparanda erhielt der ruſſi
ſche Kriegsminiſter Kerenski die Nachricht, daß einige
Regimenter den ausdrücklichen Befehlen entgegen
den Dienſt verweigern. Eines dieſer Regimenterhabe ſeine ſämtlichen Off iere verhaftet. Die einſtweilige

beſchloß, vier Regimenter entwaffnen zu
aſſe n.

Laut „Stockholms Dagbl.“ wurden in Nikolajew
400 Deſerteure feſtgenommen und 1200 andere nach
Odeſſa geſandt; täglich werden weitere irre
Nach demſelben Blatt überreichten die Ukrainer ein
Ultimatum, in welchem ſie Waffen und Munition
fordern und im Weigerungsfalle Gewalt androhen.

Gegen die Zwangsanleihe.
Die an der Nordweſtfront erſcheinende Schütze ne

grabenzeitung „Prawda“ iſt vom Soldatenrat der
12. Armee boykottiert worden, da ſie die Truppen zum
Ungehorſam aufreize und die Diſziplin in der Armee
untergrabe.

Dir „Rußk. Wolja“ bezeichnet die innerhalb des Finangz-
miniſteriums geplante Zwangsanleihe in Höhe von
10 Milliarden Rubel als eine überaus ernſte Maß
nahme, Das Einzige und allein in dem Falle Zuläſſige
wäre, daß ihre Notwendigkeit allgemein anerkannt würde.
Eine ſo große Finanzanleihe würde ſonſt im Falle des Miß
lingens den Zuſammenbruch des Staatskredits
bedeuten, denn ſie wäre das äußerſte Mittel und hinter ihr
lauere dunkle Ungewißheit. Uebrigens, fügt der Ver
faſſer bitter hinzu, ſind wir ohne Zwangsanleihe ſo weit ges
gangen, wie es überhaupt möglich war.

Eine engliſche Note. S
als Antwort auf die Miljukow-Note an die Verbandsmächte
wegen Reviſion der Kriegsziele iſt in den üblichen engliſchen
Phraſenbrei gekleidet und ſucht es ſo hinzuſtellen, als wäre
England mit Rußlands Wünſchen vollkommen einig. Sie
erklärt im übrigen Englands Bereitwilligkeit, in eine Un
terhaltung über die Kriegsziele der Entente, die die Freiheit
der Menſchheit bezweckten, einzutreten.

Die franzöſiſche Regierung hat ebenfalls in Pe
tersburg eine Note übergeben laſſen, welche dieſelben
Erklärungen enthält, wie die engliſche, und hinzufügt, daß
Frankreich, in dem Wunſch nach Wiedererwerbung von
Elſaß-Lothringen, das ihm vormals mit Gewalt ent
riſſen worden ſei, gemeinſam mit ſeinen Alliierten bis zum
Siege kämpfen werde, um dieſen Provinzen ihre Rechte auf
ihr unverkürztes Gebiet und auf wirtſchaftliche und polt
tiſche Selbſtändigkeit zu ſichern.

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt aus Berlin So kurz die
engliſche Note an Rußland iſt, ſo deutlich kennzeichnet ſie ſich
als Ergebnis einer gewiſſen Ver legenheit und als ein
den engliſchen Machthabern ſichtlich unerwünſchter Erfolg
der ruſſiſchen Umwälzung. Es gehört eine eherne
Stirn dazu, wenn von engliſcher Seite von der zu erzielen-
den Achtung vor den Verpflichten unter den Staaten die
Rede iſt, denn die belgiſche Neutralität war wohl eine ſolche
zwiſchenſtaatliche Verpflichtung. Noch größer iſt die
Schamloſigkeit, mit der die Veranſtalter der
Schlächtereien unter den iriſchen Freiheits-
kämpfern, die Henker Caſements, die Bedränger
Griechenlands als ihr Kriegsziel die Befreiung
der durch fremde Gewaltherrſchaft bedrückten
Völker bezeichnen. Man wird ſich in Rußland den rich-
tigen Vers auf die engliſche Verführungsmelodie zu machen
wiſſen, wenn die engliſche Regierung, der Not gehorchend,
nicht dem eigenen Trieb, ſich jetzt mit ſauerſüßem Lächeln
bereit erklärt, die Abmachungen, die ſie mit ihren Verbün-
deten getroffen hat, auf Wunſch der neuen ruſſiſchen Regie-
rung zu prüfen und, wenn nötig, zu revidieren. So
legt dieſe Erklärung wohl auch für das ruſſiſche Volk die
Frage nahe, was denn eigentlich in dieſen bis jetzt nur
d enbisherigen ruſſiſken Machthabern bekannten
Verträgen ſteht. Die Veröffentlichung dieſer
Verträge dürfte dem ruſſiſchen Volk die richtige Be
leuchtung der in der Note verkündeten edlen Abſicht der
engliſchen Regierung liefern.

Das Urteil über England in der Umbildung.
Berlin, 12. Juni. Nach zuverläſſigen Aeußerungen

eines aus Rußland zurückgekehrten angeſehenen Neu
tralen hat ſich dort das Urteil über England ein-
ſchneidend geändert. Während England früher allen
freiheitlich Geſinnten in Rußland als unerreichbares Jdeal
galt, bemerkt man jetzt mit Befremden und Schrecken, wie
das freie England im Laufe des Krieges immer unfreier,
ja, geradezu abſolutiſtiſch geworden iſt. Dem Ein
greifen Amerikas mißtraut man, da man fürchtet,
daß England im Bunde mit einem militäriſch ſtarken Ame-
rika ekine Rückſicht auf die Wünſche und Bedürfniſſe Ruß-
lands nehmen, ſondern eine rückſichtsloſe angelſächſiſche Ge
waltherrſchaft aufrichten wird. Ein Mitglied des Arbeiter-
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unv Slburenrars aqußertx wortlich: „England wiu, oatz wirdurch Erfüllung unſerer Bundespflichten ſchließlich g an z
zu Grunde gehen. Wir werden aber nicht ſo dumm ſein,
uns ſelbſt ſoweit zu bringen, daß uns die Engländer ver
ſchlucken.“

Das Echo der Botſchaft Wilſons.

ndlungen Wilſons eine Probe hoher ſtaatsmänniſcher
beisheit erblickte und an ſeiner Friedensehrlichkeit

nicht zu zweifeln wagte, diesmal mit der Kundgebung aus
Waſhington nichts rechtes anzufangen weiß und merklich von
Wilſon abrückt. Ein holländiſches Blatt, das noch am Tage
des Kriegseintritts Amerikas erklärte, daß Wilſons Kriegser-
klärung nur unterzeichnet worden ſei, um beſſer und ſchneller
der Sache des Friedens zu dienen, konſtatiert jetzt, daß Wilſon
in Rußland ſich einen Sklaven gekauft hat. Nieuwsvan den Dag“ erklärt, wenn irgendetwas in dieſer Weltkata
rophe rätſelhaft genannt werden kann, ſo iſt es die Haltung
es Präſidenten Wilſon. Das Blatt findet ebenfalls in der
a ſehr viel innerlich Unwahres und Phraſen-
49 tes und meint, genau ſo hätten Lloyd George, Chur-

ill und Botha ſprechen können.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Keine feindlichen Fortſchritte mehr!
Berlin, 12. Juni. n Flandern wurde die übliche

Kampftätigkeit der letzten Tage in überraſchender Weiſe durch
engliſche Kavallerie- Angriffe öſtlich Meſſines
unterbrochen. Jn drei Wellen preſchten die britiſchen Reiter-
Geſchwader über das Trichtergelände vor. Was ſich nicht in
den Reſten der Drahtverhaue verfing und in Trichtern und
Gräben zu Fall kam, brach im deutſchen Schnellfeuer zuſammen.

n wenigen Minuten war alles vorüber. Das
lände vor den deutſchen Gräben war mit toten oder ſterben-

den Reitern und Pferden bedeckt, während die geringen Reſte
der Ueberlebenden in raſender Karriere ſich zu retten ſuchten.
Nördlich der Douve verſuchten die Engländer einen ſtarken
den Se Ein geringer Anfangserfolg wurde durch

fortigen Gegenſtoß wieder wett gemacht. Auch ſüdlich der
ouve wurden zwei britiſche Vorſtöße abgewieſen.

An der Artois front hielt ſich bei dere Sicht die Ar
tillerietätigkeit in mäßigen Grenzen. Erſt gegen Abend ſchwoll
das feindliche Feuer an und verſtärkte ſich im ſüdlichen Teile
des Lens-Bogens zum r An verſchiedenen
Stellen vorfühlende britiſche Patrouillen wurden überall ab-
T ine deutſche Patrouille brachte ſüdlich Neuve-Cha-
pelle Portugieſen gefangen ein.

An der Aisne front mühten ſich die Franzoſen verzweifelt,
die am 10. weſtlich Cerny verlorenen Gräben zurückzunehmen.
Am 11. lag vom frühen Morgen an ſchweres Artillerie und
Minenfeuer auf den gewonnenen .„Jm Anſchluß
daran verſuchten die Franzoſen den ganzen Tag über bis in die
Nacht hinein nicht weniger als 5 Angriffe. Von dieſen wurden
r bereits durch das deutſche Zer e auf die gefükl
en Gräben im Keime erſtickt. Dreimal gelang es den Franzo-

fen, ihre erſchöpften Sturmtruppen vorzuführen und ebenſo oft
wurden ſie nach erbittertem Rahkampfe mit ſchweren Verluſten
zurückgeworfen.

Nördlich von Reims, beiderſeits der Straße Ripont-Ta
W owie in der Gegend der Combres Höhe wurden feind

orſtöße abgewieſen, während eigene
Bois-Soulains wie weſtlich N

aus den franzöſiſchen Gräben zurückbrachten.
rn, 12. Juni. Der „Times“-Vertreter im Hauptquartier

berichtet, daß zur Sprengung der deutſchen Stellungen bei
Meſſines 600 Tonnen r verwendet wurden. Das
ſchreckliche Schauſpiel habe dem Ausbruch von Vulkanen
geglichen

trouillen ſowohl
vrey Gefangene

Die Stimmung im Ententeheer.
Berlin, 12. Juni. Die Stimmung der aus Flamen

und Wallonen gemiſchten Truppen, die von jeher geſpannt
war, iſt nach neueren Feſtſtellungen vielerorts unerträgl i ch
geworden. Belgiſche Jnfanteriſten des 3. Regiments, die am
25. Mai bei Merkem in deutſche Hand fielen, ſagen, daß ſich die
Flamen durch die Bevorzugung der Wallonen zurückgeſetzt fühl-
ten und erklären hiermit auch die ſtarke Neigung der Flamen
zum Ueberlaufen. Anſcheinend haben auch die vielen Ge
horſamsverweigerungen denſelben Grund. Noch ſchlechter iſt das
Verhältnis aller kontinentalen Truppen zu den Englän-
dern, immer wieder kommt es zu blutigen Schläge-
reien, Nicht ohne Befriedigung erzählen die Gefangenen, daß
bei einer ſolchen „Schlacht“ in Poperingen von Belgiern der
4. Diviſion nicht weniger als 10 Engländer getötet ſeien, die
verbotenerweiſe dorthin gekommen wären. Belgier und Fran-
zoſen ſind längſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß ſie
ich bloß für England ſchlagen.

Bern, 11. Juni. „Vketoire“ und „Humanite“ fordern,
daß die franzöſiſche Regierung alles daran ſetze, die Stim-
mung im Heere zu erhalten. „Vicetoire“ erklärt, es
handle ſich zu allererſt darum, die ſtändig in den Schützen
gräben umgehenden beunruhigenden Nachrichten
zu entkräſten. „Humanite“ verlangt, daß man den Soldaten
beweiſe, daß man ihr Leben nicht unnötigerweiſe verſchleu-
dere, daß man ſie als Menſchen be gund d ruf Achtung
und Erkenntlichkeit ein Anrecht haben, und ihre Geſundheit
durch gute und reichliche Nahrung erhalte. Dies
ſeien die Vorbedingungen für ihre Widerſtandskraft und
den Sieg.

Der Kriegswille der Weſtmüächte.
Unter der Ueberſchrift „Vom Kriegs willen der

Weſtmächte“, meldet die „Köln. Ztg.“ aus Berlin: Es
liegt auf der Hand, daß nach Zerbrechung aller anderen
Werkzeuge jetzt die Ausſicht auf amerikaniſche Hilfe
das meiſte dazu beigetragen hat, daß in Frankreich
noch einmal die Loſung durchdringt, der Krieg dürfe nicht
aufhören, ehe nicht die franzöſiſche Republik das Verbrechen
Ludwigs des 14. wiederholt hat. Wie dem auch ſein mag,
wir wiſſen heute, daß Frankreich noch ſchwer ge
troffen werden muß, ehe die Einſicht von dem wah-
ren Stand der Dinge ſeine Politik regiert. Augeſichts die-
ſes unentwegten Feſthaltens an einem Kriegsziel, das durch
die militäriſche Lage als völlig unerreichbar, durch die Mei-
nung eines großen Teiles der weſtmächtlichen Völker als
nicht einmal wünſchenswert gekennzeichnet iſt, an dem aber
die Regierungen und der herrſchende Teil in den Völkern
auch über den 4. Jahrestag des Kriegsbeginns hinaus feſt-
zuhalten erklären, iſt es von Jntereſſe, aus dem Mundes
eines Gewährsmannes, für deſſen Zuverläſſigkeit und Ur-
teilsfähigkeit eingetreten werden kann, und der kürzlich
aus England zurückgekehrt iſt, ein unbeeinflußtes Ur-
teil über die Lage und Stimmung in England zu
erhalten. Das Mißlingen der Frühjahrsoffenſive ſcheint
nach Beobachtung unſeres Gewährsmannes allgemein dem
Gedanken Raum verſchafft zu haben, daß auch im kom

menden Jahre gekämpft werden müſſe. Es unter-liegt aber keinem Zweifel, daß auch in England ſtarke
Friedensſtrömungen am Werke ſind, gerade ſo, wie
in Frankreich das Kriegsziel: Elſaß-Lohtringen Wider
ſpruch findet. Aber es iſt ganz gewiß, daß diejenigen, die
von der Fortſetzung des Krieges, wenn auch nicht eine Zer-
mrtte rung der deutſchen Macht, ſo doch eine Verbeſſerung
hrer Friedensrechnung erhoffen, und die von der amerie-

kaniſchen Hilfe viel erwarten und nicht aufgehört ha-
ben, auf ein Wiedererwachen der ruſſiſchen Schlagkraft zu
rechnen, im feindlichen Verband noch die Oberhand ha-
ben. Wir müſſen deshalb nicht etwa ſchon mit der Einſicht,
ſondern immer noch mit der Verblendung, nicht mit
dem Wirklichkeitsſinn, der in der Fortführung des Krieges
ein gefährliches Spiel erblickt, ſondern mit der Leichtgläu-
bigkeit und Hoffnungsfreudigkeit und vor allem mit der
Furcht der Verantwortlichen vor dem Eingeſtändnis
der Verhandlungsbereitſchaft rechnen.
Vor dem Rücktritt des franzöſiſchen

Kabinetts?
Aus Rotterdam geht den „Lpz. N. N.“ folgende

Drahtnachricht zu: „Bietoire“ meldet den Rücktritt des
franzöſiſchen Miniſteriums als eine unmittel-
bar bevorſtehende Tatſache.

Die Nachricht muß zunächſt überraſchen. Sollte ſie ſich
beſtätigen, ſo wäre darin der Beweis zu erblicken, daß die
innere Zerſetzung Frankreichs ſchon viel größere Fortſchrit-
te gemacht hat, als die durch ſchroffſte Zenſurmaßuahmen
gefeſſelte Preſſe erkennen läßt. Auch die über die Schweiz
kolportierten Gerüchte von bedenklich ſteigendem Brot
mangel in Frankreich würden damit eine gewiſſe Beſtä-
tigung erlangen.

Die Mißſtimmung gegen Poinecare.
Haag, 12. Juni. Pariſer Meldungen berichten neuer-

dings über eine ſchwere Erſchütterung der Stellung
Poincares. Danach wäre dieſe Erſchütterung mit der
Frage der Geheimverträge Frankreichs mit ſeinen
Verbündeten eng verknüpft. Es ſcheint nämlich, daß Poin-
eare auch mit der ruſſiſchen proviſoriſchen Re-
gierung, und zwar zu jener Zeit, in der Miljukow
Miniſter des Aeußern war, neue Geheimverträge abge-
ſchloſſen hat. Nach dem Sturze Miljukows ſei die ruſſiſche
Regierung jedoch nicht mehr entſchloſſen, dieſe Geheimver-
träge zu achten. Die Angelegenheit ſoll bereits in der ge-
heimen Sitzung der franzöſiſchen Kammer zur Sprache
gekommen ſein und zu heftigen Angriffen gegen Poin-
eare geführt haben. Man halte es in Paris ſogar für nicht
unmöglich, daß Poincare im Laufe der nächſten Wochen
zurücktreten muß. Dann würde wahrſcheinlich Ribot zum
Präſidenten gewählt werden und ein Miniſterium Bour-
geois-Caillaux die Regierung übernehmen. Es wäre
jedoch irrig, von einer ſolchen Wendung bezüglich der
Kriegsziele Frankreichs das Betreten anderer Wege zu
erwarten. An den von Ribot präziſierten Kriegszielen

würde ſich auch nach dieſen Veränderungen zunächſt nichts
ändern. (27)

Ausbreitung der franzöſiſchen Streiks.
Die „Zürcher Poſt“ erfährt aus Paris: Der „Matin“

bringt mit großen Lettern einen Bericht unter der Ueberſchrift,
daß die Streikbewegung in Paris und der Provinz
ſich weiter ausdehne. 300 in den Pariſer Bureaus der fran

Rordbahn beſchäftigte Frauen legten neuerdings die
rbeit nieder. Ferner ſind 700 Arbeiter der Werkſtätten in

Delagre in Streik getreten, ebenſo das Perſonal der Pariſer
Zuckerfabrik Say. Die Ausſtändiſchen in Lyon verſuch-
ten denn zen und hielten die Wagen der Straßenbahn an,
um den Verkehr zu hemmen. Jn Rennes kam es zu lärmen-
den Straßenkundgebungen. Jn Orleans, Rouen, An-
gres, Nancy, Dijon und. Grenobles brachen neue
ernſte Konflikte aus.
Vorläufig keine Kredite für einen neuen Winterfeldzug.

Laut Schweizer Blättermeldungen aus Paris erklärte die
Regierung in der Sitzung des Heeresausſchuſſes, für einen
neuen Winterfeldzug vorläufig keine Kredite
einfordern zu wollen. Dieſe Frage würde erſt Ende Auguſt
zur Beratung zu ſtellen ſein, wenn die Operationen der General-
offenſive abgeſchloſſen vorlägen.

Die Regierung fürchtet augenſcheinlich ihren ſofortigen Zu-
ſammenbruch, wenn ſie abermals dem Volke die furchtbaren
Opfer eines neuen Winterfeldzuges in Ausſicht ſtellt!

Die Zuſtände in England.
Das Stockholmer ſozialdemokratiſche Blatt „Politiken“

veröffentlicht eine Unterredung mit dem ruſſiſchen ſozialiſtiſchen
Kapitän Sergius Cyon, der nach 10jährigem Aufenthalt
in England auf der Heimreiſe nach Petersburg einige Tage in
Stockholm verweilte. Ueber die Zuſtände in England
befragt, erklärte er: Jn keinem andern europäiſchen Lande hat
die ruſſiſche Revolution einen ſo tiefſgehenden Einfluß ausgeübt,
wie in England. Schon vorher war es vielerorts zu aus
gedehnten Ausſtänden gekommen, beſonders in der Muni-
tionsinduſtrie, die immer mit dem Siege der Arbeiter endeten.
Die Revolution bewirkte den völligen Zuſammenſchluß der
Arbeiter, deſſen erſtes Zeichen die Verſammlung in der Albert-
Halle in London zur Feier der Vorgänge in Petersburg war,
wo durchaus revolutionäre Reden gehalten wurden. Seitdem
finden rieſige Friedensverſammlungen im ganzen Lande ſtatt;
70 000 Arbeiter in Glasgow beſchloſſen in einer Aufforde-
rung an alle Völker der Erde, den Kapitalismus zu be-
ſeitigen; auch forderte man unverzüglich den Weltfrie-
den. Aehnliches ſpielte ſich in Liverpool und anderen
Städten ab. Der zweite Ausſtand der Maſchinenarbeiter im
Clyde-Bezirk, der nach dem Urteil aller Arbeiterführer das
Land nahe an den Rand der Revolution brachte, war der ernſt-
liche Verſuch der engliſchen Arbeiter, die volle Herrſchaft über
ihre Jnduſtrie zu gewinnen. Die Bedingungen, unter denen der
Ausſtand beigelegt wurde, durften damals nicht veröffentlicht
werden. Die Konferenz in Leeds am 3. G. führte endgültig
alle Arbeiterorganiſationen in England zuſammen.
Die vier angenommenen Entſchließungen, die die Preſſe nicht
bringen durfte, teilte der Kapitän Cyon im Wortlaut mit.
Die erſte enthält die Begrüßung der ruſſiſchen Revolution, inder zweiten wird verſprochen, für einen Frieden ohne
Annexionen und Schadenerſatz zu arbeiten, die dritte er
wahnt die engliſche Regierung, nach dem Muſter der ruſſiſchen
Regierung völlige Bürgerfereiheit für alle einzuführen,
die vierte fordert a .f, in jeder Stadt und Provinz Arbeiter
und Soldatenräte einzuſetzen, um die Arbeiterklaſſe zur
Tätigkeit für die verlangten Reformen und zur Arbeit für den
Frieden zu bringen, den die einzelnen Völker miteinander
ſchließen ſollen. Zur Errichtung dieſer Arbeiter- und Soldaten-
räte ſoll die Konferenz einſtweilen Ausſchüſſe einſetzen.

Die engliſchen Minderheitsſogialiſten reiſen doch.
Amſterdam, 12. Juni. „Handelsblad“ meldet aus London:

Hier wird kaum bezweifelt, daß die Vertreter der ſoziali-
ſtiſchen Minderheit trotz aller Schwierigkeiten ins Aus
land abreiſen werden. Die Seemannsgewerkſchaft in Glas-
gow habe ſich erboten, die Bemannung für ein Schiff
zu ſtellen, auf dem die Vertreter reiſen können

S engliſche Kriegsziel gegenüber Veſterreiqh.
ern, 12. Juni. Auf eine Anfrage in der Unterhauitzung, ob der eſterreich- Ungarn betreffende c h ver

ntwort der Alliierten auf Wilſons Friedensnote dahin aus-
leßen ſei, daß dieſe in mehrere ſelbſt ändige Stag-
ten geteilt und den Tſchechen, Slowaken und den anderen
S Funterworfenen Völkerſchaften eine angemeſſene Form der

elbſtregierung gewährt werden ſolle, antwortete Lord
Robert Cecil, die Alliierten beabſichtigten, dieſen Völker
chaften zur Freiheit zu verhelfen, hätten ab äſtände noch nicht be boſſen f n aber die güheren

Amerika läßt die Entente rekrutieren!
Bern, 12. Juni. Lord Robert Cecil erklärte im

Unterhauſe, der amerikaniſche Kongreß habe ein Ge
e tz angenemmen, das den Ententemächten geſtattet,
ihre Staats angehörigen in den Vereinigten Staatey
zu rekrutieren.

„Jch möchte, die Soldaten ſtreikten!“
Berlin, 12. Juni. Neueren Nachrichten aus England

S e iſt die Lebensmittelnot infolge des deutſchen U-
ootkrieges dort abermals T geſtiegen.Ein Gaſtwirt aus Liverpool ſchreibt am 11. April: „Früher

ſetzten wir täglich 200 Flaſchen Staut um und jetzt r
noch 50. Aus Sheffield heißt es am 13. Aprik: „Du
glaubſt gar nicht, wie völlig erſtorben das Leben hier ſſt.
Der Krieg dringt in jedes Haus, und alle Leute werden
täglich ernſt er. Angeſichts deſſen, daß Workſop voll von
Verwundeten liegt, und die Lebensmittelpreiſe
enorm geſtiegen ſind, wird einem großen Teil der Be
völkerung erſt klar, daß rig iſt Aus Stoke Coventry
ſchreibt man am 22. April: „Hier hat die Herſtellung von Kuchen
völlig eingeſtellt werden müſſen, Marmelade kann man weder
für Geld noch gute Worte bekommen, Zigaretten ſind um das
Doppelte im Preiſe geſtiegen, Roſinen und anderes iſt über-
haupt nicht mehr zu haben. Man ſagt, daß es verboten
werden ſoll, den Soldaten Lebensmittel ins Feld zu
ſchicken, weil im Lande Mangel an Nahrung eintreten werde.“
Ein Londoner Kaufmann ſchreibt am 8. Mai: „Du würde
nie glauben. was für eine Notlage in London re

etztGeſchäfte, die vor einem di noch gut gingen, haben
ſchließen müſſen.“ Nach dieſen Aeußerungen wird es ver
ſtändlich, wenn es in einem Briefe vom 9. Mai heißt: „Jn
Oldham ſtreiken alle Metallarbeiter. Jch möchte, die

ſtreikten auch, das würde vielleicht den Krieg
eenden.“

Der Seekrieg
Wieder weit über 40000 To. verſenkt.

Berlin, 12. Juni. (Amtlich.) 1. Vor dem Weſtausgang des
engliſchen Kanals und im Atlantiſchen Ozean
wurden neuerdings durch unſere Unterſeeboote u. g.
vernichtet der engliſche bewaffnete Dampfer „Clan
Murray“ mit 6500 To. Weizen (drei Offiziere des h
wurden gefangen genommen), ein größerer engliſcher bewaffne-
ter Dampfer unbekannten Ramens. Durch weitere Verſenkun-
u gingen u. a. verloren 9000 Fäſſer Schmieröl, 10 000 Sack
Wachs nach Frankreich und weitere 1500 To. Weizen.

2. Unſere U-Boote im Mittelmeer verſenkten
neuerdings ſieben engliſche Dampfer und zehn
italieniſche Segler mit insgeſamt 33370 To. Es
waren die bewaffneten Dampfer „Don Diego“ 7 To.
mit Stückgut von Cardiff nach Alexandrien, „Ampleforth“

To.) mit Kohle von Cardiff nach Alexandrien, „Eng
an d“ (3798 To.) mit Kohle von Cardiff nach MaltaMancheſter Trader“ (3938 To.), „Elmmoor“ (3744

Ko.) mit 5700 Tonnen Weizen von Karachi nach Livorno, der
Dampfer „Umariaga“ (5347 To.) mit unbekannter Ladung von
Calcutta nach Marſeille und das Lazarettſchiff „Dover-
Caſtle“ (8271 To.), das mit zwei großen Dampfern der Union
Caſtle Line von zwei Zerſtörern geleitet im Convoi

Rotterdam, 12. Juli. „Maasbode“ meldet: er Segler
„Helen“ To.) aus Rockland iſt gekentert. Der Segler
„Samelick“ aus Boſton iſt h Der engliſche Damp
fer „Trentham Hall“ (4173 To.) iſt geſtrandet und gilt als
verloren. Der engliſche Segler „Elma“ (338 To.) iſt geſun-
ken. Der Segler „Elſie Birdett“ wurde als treibendes Wrack
angetroffen. Der engliſche Segler „Mark A. Tobin“ iſt ge
ſtrandet und verbrannt. Der franzöſiſche Dampfer „Co
lonial“ iſt mit einem engliſchen Dampfer zuſammengeſtoßen und
geſunken. Der Segler „Phillis“ aus London wurde in ha-
variertem Zuſtande von der Beſatzung verlaſſen. Der
amerikaniſche Dampfer „Caſe“ iſt ver brannt. Der Damp-
fer „Mai“ aus Kriſtianſand iſt geſtrande t und befindet ſich
in kritiſcher Lage. Verſenkt wurden der ruſſiſche Dampfer
„Algol“ (2223 To.) von England nach Rußland mit Kohlen
und Automobilen unterwegs, der Dampfer „Sorland“ (2473 To.)
aus Haugeſund von Frankreich nach Amerika unterwegs, der nor
wegiſche Segler „Juna“ (469 To.) und der Fiſchkutter „Sferrell
aus Tromſö.

Rotterdam, 12. Juni. „Maasbode“ verzeichnet den Un
tergang folgender Schiffe der däniſchen „Streymoy Cricy“,
„Margarethe“, „Elſe“. „Beinir“, „Britannia“, „Traveller“,
„VBieſtir“, „Jſabella“, „Janes“, der ſchwediſchen „Goeta“, „Tho-
ren“, „Anton“, des engliſchen „Merioneth“, der franzöſiſchen
„Jeanne“, „Cordonnier“, und der norwegiſchen „St. Suniva
und „Skarpſuo.“

Vor wichtigen Ereigniſſen zur See.
Nach ſchweizeriſchen Korreſpondenzmeldungen aus Fran k

reich ſind die franzöſiſchen Nordſeehäfen ſeit einigen
Tagen für den neutralen Verkehr geſperrt. Jn den Lon
doner Zeitungen finden ſich Andeutungen, daß höchſt
wichtige Ereigniſſe zur See erwartet werden.

Aus dem Oſten
Der König von Griechenland

abgedankt.
Athen, 12. Juni. (Agence Havas)

König Konſtantin hat zu Gunſten ſeines
Sohnes Prinz Alexander abgedankt.

Kopenhagen, 12. Juni. „VBerl. Tid.“ meldet aus Paris
Das öffentliche Geheimnis, daß der 60jährige Jonnart, Sena-
tor für Pas de Calais, zum Oberkommiſſar der Alliierten ir
Griechenland ernannt worden iſt, ließ bisher die Zenſur nicht
durch. Vor einigen Tagen hatte Jonnart auf Salamis ſeine erſte
Konferenz mit dem franzöſiſchen, engliſchen, ruſſiſchen und italie-
niſchen Geſandten und begab ſich darauf nach Saloniki. Jonnart
ſoll zunächſt feſtſtellen, ob die neutrale Zone zwiſchen Venizelos
und König Konſtantins Truppen von den letzteren eingehalter
wird und ob bejahendenfalls es nötig iſt, die Grenzen zr
ändern. Außerdem müſſe eine ſichernde Entſcheidung wegen der
theſſaliſchen Ernte getroffen werden, da man nicht zulaſſen
könne, daß u ganz oder teilweiſe von dem königlich geſinnten
Teile Altgriechenkands fortgeführt werden würde. Die thef
aliſche Ernte müſſe gleichmäßig zwiſchen „der deutſch
reundlichen Athener Clique“ und wem ſagt das Telegramm

nicht „geteilt werden“, Das iſt tatſächlich nur eine verſchleierte geſſung der bereits vor einigen Tagen aus der gleichen
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Quelie ſtammenden Meldung, daß die Alliierten die 8
enſamte theſſaliſche Ernte beſchlagnahmen w

Jonnart hat nach folgender Nachricht ſeines Exekutor
amtes gewaltet:

Athen, 12. Juni. (Havas Montag vormittag ver
langte der Oberkommiſſar der Alliierten, Jonnart, vom Mini
tterpräſidenten namens der Schutzmächte die Abdankung
des Königs und Bezeichnung des RNachfolgers ünter Aus
ſchluß des Thronfolgers. Nach einem Kronrat
nahm der König abends die Abdankung an und ſprach die Ab-
ſicht (2) aus, ſich auf ein engliſches Schiff (1II) zu be
geben und über Jtalfen nach der Schweiz zu fahren. Die Teup
pen des Oberkommiſſars hatten Vefehl, nicht zu landen, ehe
der Beſchluß des Königs bekannt war; die Ruhe wurde nicht
geſtört.

Dieſe Schilderung ſpricht Bände! Es handelt ſich hier um
eine glatte Feſtnahme des Königs, der aller Wahrſcheinlichkeit
nach nie nach der Schweiz gelangen, ſondern ent-
weder in Jtalien kalt gemacht oder nach Frankreich oder Eng
land in Nummer Sicher gebracht werden dürfte. Die griechi-
ſchen Antertanen haben ihren König alſo nach der Entente-Zer-
mürbung elend im Stich gelaſſen und König Konſtantin muß
den Mangel an kühner Entſchlußfähigkeit mit ſchmachvoller Ge-
fangenſchaft in den Klauen der Ententeverbrecher büßen, die
ſich ſeiner vorausſichtlich als Geiſel gegenüber Deutſchland zu
bedienen gedenken.

rinz Alexander, der neue Herrſcher, iſt der zweiteSohn des Köhinspantes, Es ſteht h ob vieſer der
Entente genehm iſt, die bekanntlich den Prinzen Georg oder
Nikolaus, die Brüder des Königs, protegiert hat.

50 000 Maun Verluſte Sarrails!
Von bulgariſcher maßgebender Seite erfährt die

„Köln. Ztg.“, daß man mit der Entwickelung an allen
Fronten des Weltkrieges zufrieden iſt, insbeſondere
an der mazedoniſchen Front, wo Sarrails Verluſte auf
mindeſtens 50000 Mann berechnet werden. Hunderte
feindlichen Leichen liegen vor den bulgariſchen Stellungen.
Die Kampftätigkeit des Gegners iſt merklich abgeſchwächt.
Nach Ausſagen von Gefangenen ſoll der feindliche Ver
pflegungs- und Munitionsnachſchub mangel-
haft ſein, als direkte Folge des U-Bootskrieges. Die in
Mazedonien bisher kämpfenden beiden ruſſiſchen Brigaden
ſind angeblich zurückgezogen worden.

Sofia, 12. Juni. Aus engliſcher Gefangen-
ſchaft an der mazedoniſchen Front zurückgekehrte bul-
gariſche Soldaten berichten von ſchlechter Stim
mung der engliſchen Truppen. Man empfindet be-
ſonders die ſtarken Verluſte durch den Unterſeebootkrieg
ſehr. Die Verpflegung der engliſſſen Truppen iſt
ſchlechter wie die der bulgariſchen. Wegen der U-Boots-
gefahr verzichten die meiſten engliſchen Soldaten auf Hei-
maturlaub.

Zur Beſetzung Janina.
Reuter erfährt, daß die italieniſche Erklärung des al

baniſchen Protektorats eine militäriſche
Maßnahme fei. Die Zukunft Albaniens werde nach
den auf der Londoner Konferenz angenommenen Beſchlüſ-
ſen geregelt werden.

Rotterdam, 12. Juni. Wie der Nieuwe Rott. Court.
berichtet, gibt „Daily Tel.“ eine Meldung der italieniſchen
Preſſe wieder, wonach die italieniſchen Truppen,
die Janina beſetzten, den griechiſchen Zivilbehörden
und der Garniſon befahlen, die Stadt binnen einer
Viertelſtunde zu verlaſſen. Die italieniſchen Truppen
ſeien ſüdwärts weiter vorgerückt, um Preveſa
und den Reſt von Epirus zu beſetzen. Es laufen Ge
rüchte um, daß Transportſchiffe der Alliierten im Hafen
von Korinth angekommen feien. Truppen ſeien in Jtea
gelandet worden.

Der Krieg gegen Jtalien
Keinerlei italieniſche Erfolge.

W 12. Juni. Der öſterreichiſche Generalſtab be
r

Die Kämpfe in den Sieben Gemeinden dauerten
fort. Die italieniſchen Angriffe richteten ſich hauptſächlich
gegen den Monte Forno, den Monte Chieſa und die
Grenzhöhen nördlich davon. Jm ſüdlichen Teil dieſes Rau
mes ſcheiterten ſie in den Nachmittag ſtunden ſchon in un
ſerem Geſchützfener. Auf dem Grenzkamm fingen unſere
Truppen ſtarke feindliche Stöße im Bajonett- und Hand-
granatenkampf auf. Um Mitternacht brach der Gegner zwi
ſchen dem Monte Forno und dem Grenzrücken abermals
n hen Kräften vor. Sein Beginnen blieb wieder
erfolglos.

Aufruhr in Oberitalien?
Nach dem „B. T.“ berichten italieniſche Gefangene von

blutigen Aufſtänden in Mailand und anderen
Städten. Die Krawalle in Mailand hätten während
des Durchzuges ihrer Regimenter den Höhepunkt erreicht.
Die Aufſtändiſchen lieferten der Polizei und dem Militär
förmliche Gefecht e. Da die Behörden der Straßenkämpfe
nicht mehr Herr zu werden vermochten, übernahm eng-
liſche Kavallerie den Sicherungsdienſt und un
terdrückte mit rückſichtsloſer Gewalt den Aufruhr.

Die Verluſte der Jtaliener.
Baſel, 12. Juni. Jn einer Korreſpondenz der „N. Zür.

Nachr.“ aus Oberitalien, die ihnen durch Gelegenheit über-
mittelt werden konnte, heißt es: Heute ſind alle Kirchen
und öffentlichen Gebäude in Krankenhäuſer verwan-
delt. Ganz beſonders tief iſt der Eindruck über die furcht
baren Verluſte in Oberitalien. Jmmer neue Verwun-
dete kommen an. Man weiß nicht mehr, wo man ihnen
Platz machen ſoll. Sobald die Leute auch nur halbwegs
reiſefähig ſind, werden ſie nach Süditalien abgeſchoben, um
neuen ebenſo unglücklichen Kameraden das Kraukenlager
zu überlaſſen.

Die italieniſche Regierungskriſis.
Die Turiner „Stampa“ erfährt aus Rom: Sonnino

erhielt ein Hand ſchreiben des Königs, das ihm
das Vertrauen der Krone ausſpricht. Infolgedeſſen
ſei mit dem Rücktritt mehrerer Miniſter zu rech
nen. Der ſerbiſche und montenegriniſche Gefandte hatten
gegen die Proklamierung der Unabhängigkeit und Unteil-
barkeit Albaniens unter italieniſchem Schutze proteſtfert.

Der Krieg mit Amerika
Ein Seiſenſieder in Waſhington?

Berlin, 12. Juni. Der „Sun“ (Baltimore) vom 3. Mai
wird aus Waſhington geſchrieben: Der Miniſter des
Innern Lane hat Veranlaſſung genommen, den verſam
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weiteres klar.

melten Gouverenren der amerikaniſchen S inzerſtaaten das Schickſal vor Auen zu führen, das dem
Verbande und den Vereinigten Staaten droht,
falls es nicht gelingen ſollte, den von den Deutſchen ge
führten UNBootkrieg in ſeinen Wirkungen un ſch äd
lich zu machen. Die ſyſtematiſche Zerſtörung des
Weltſchiffsraumes durch die deutſchen UBoote hat
einen Umfang angenommen, der die Exiſtenz von Groß-
britannien und Frankreich und damit auch die Vereinigten
Staaten auf das ernſtlichſte be droht. Miniſter Lane hat
die Gouverneure erſucht, das Volk in ihren Amtsbezirken
auf einen langen, opferreichen Krieg vorzube-
reiten. Jede Hilſsquelle, jedes Hilfsmittel, über die das
Land verfügt, müſſen aufgeboten werden, ſolange die Hoff
nung beſtehen ſoll, dieſen Krieg zu einem ſiegreichen Ende
zu führen. Von Deutſchland muß das amerikaniſche Volk

lernen, welche Opfer der größte Krieg erfordert, den die
Weltgeſchichte bisher gekannt hat.

Aus dem fernen Oſten
Die Union und Japan in Ching.

Amſterdam, 12. Juni. Reuter erſährt, daß die Ver-
einigten Staaten in einer Note an die Verbündeten
und an China, die die innere Spaltung in Ching bedauert
und die Notwendigkeit einer nationalen Einigkeit hervor-
hebt, vorſchlagen, eine gemeinſame Erklärung an China zu
richten. Ueber die Auffaſſung der Verbündeten iſt nichts
bekannt. Die Antworten ſind noch nicht abgeſandt.

Rotterdam, 12. Juni. Reuter meldet aus Tokio: Die
amerikaniſche Note an die chineſiſche Regierung rief einige
Aufregung in der Preſſe in Japan hervor. Gemäßigte und
gut informierte Politiker meinen, daß die Note die Streitig-
keiten in China verſchlimmern werde. Man fürchtet auch,
daß die chineſiſchen den Ausländern feindlich ge
ſinnten Elemente durch den amerikaniſchen Eingriff ge
reizt würden. Wahrſcheinlich wird die Note eine ihrer
Abſicht entgegengefetzte Wirkung haben. Andbere japa-
niſche Kreiſe entrüſten ſich über den Vorgang, den
ſie als eine Einmiſchung in die innere Politik Chinas an
ſehen.

Berſchiedene Nachrichten
Unterſeebootskrieg und Kriegskoſten.

Berlin, 12. Juni. Die Kriegskoſtenfrage ſcheint wäh-
rend des Weltkrieges nicht die Bedeutung zu gewinnen, wie
man ſich ehedem meiſt vorgeſtellt hatte, in keinem der krieg-
führenden Länder. Man wird faſt ſagen können: Je höher
die Koſten des Krieges anwachfen, umſo weniger Aufſehen
erregen ſie, und Lloyd Georges Wort von den letzten ſilber-
nen Kugeln wird jedenfalls niemals Wahrheit werden.
Eine höchſt bemerkenswerte Rolle haben die Kriegsfinanzen
dennoch ſtets geſpielt, und das Eingreiſen der Vereinigten
Staaten dürfte ſich nicht zum wenigſten daraus erklären,
daß ſie längſt Gläubiger unſerer Feinde geworden waren,
deren nahenden Bankerott ſie kommen ſahen und nach Mög-
lichkeit hindern wollten.

Gerade im Zuſammenhange mit der Kriegsteilnahme
der Vereinigten Staaten und insbeſondere mit ihren ge-
waltigen Schiffsbauplänen erſcheint es angebracht, einmal
die Koſtenfrage des U-Bootskrieges aufzuwerfen.

denen, die wir ſelbſt erlitten haben? Die Antwort iſt ohne
Den ungeheuren Werten gegenüber, die den

Verbanösmächten, England vor allem, in Schiffen und
Ladungen verloren gegangen ſind und täglich verloren gehen

von den Koſten der Ab wehrmaßnahmen ſehen wir dabei
noch ganz ab haben wir eine faſt verſchwindend zu nen-
nende Einbuße, beſtehend in verlorenen UBooten und ver
brauchter Munition (Torpedos, Minen) zu buchen. Und
dieſes ſehr ungleiche Verhältnis erfährt mit jedem Tage
U-Bootskrieg eine progreſſive Steigerung. Je mehr Kapi-
tal die Feinde in den Handelsſchiffbau ſtecken, um ſo unter
ſchiedlicher wird der gegenſeitige Wertverluſt, in um ſo höhe-

rem Grade dürfen wir die Erfolge des U-Bootkrieges auch
als mittelbaren wirtſchaftlichen
Bedeutung betrachten.

Freilich, unſere Feinde haben ja die Abſicht kund getan,
nach dem Grundſatz „Tonne um Tonne“ ſich allen durch den
UBvotskrieg verurſachten Schaden ſpäter, nach errungenem
Siege, von uns vergüten zu laſſen. Jm Ernſt werden ſie
ſelbſt kaum an die Erreichbarkeit einer derartigen Friedens-
bedingung glauben. Ausſichten darauf haben niemals be-
ſtanden, heute beſtehen ſie weniger denn je, und wir dürfen
es getroſt den U-Booten überlaſſen, auf ſolche ſiegesgewiſſe
Forderung Antwort zu geben.

Aus Stadt und Amgebung
Aenderung im Fleiſchbezug.

Jn der Zeit vom 11.-17. Juni gelten nur die Abſchnitte
1—8 der Reichsfleiſchkarte, wofür 200 Gramm Fleiſch mit
Knochen oder 160 Gramm Fleiſch ohne Knochen uſw. bezogen
werden können. Die Abſchnitte 9 und 10 gelten nur zum Be-
zuge von Wildbret, Hühnern und Fleiſchkonſerven. Näheres
ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Gewinn von erheblicher

Notreifeprüfung.
Heute mittag fand im Kgl. Domgymnaſium die

Notreifeprüfung des Oberprimaners Rudolf Weinreich,
Sohn des Herrn Sanitätsrats Dr. Weinreich hier, ſtatt.
W., der zum Heersdienſt einberufen iſt, erhielt das Not-
reifezeugnis.

Kirchenkonzert (Parſifalſzenen) im Dom zu Merſeburg.
Jn letzter Stunde ſei nochmals auf dieſes Konzert hin

gewieſen. Die Ouvertüre Beethoven von Ed. Laſſen wird
als Einleitung geſpielt. Kammerſänger Erich Klinghammer
wird im erſten Teil zwei Baßarien ſingen. Eine Wieder-
holung dieſer Aufführung iſt wegen der großen Schwierig-
keiten nicht möglich. Es wolle deshalb niemand verſäumen,
dieſes muſikaliſche Ereignis am Freitag abend zu beſuchen.

Vereine, Konzerte, Berſammlungen uſw.
17. Juni: Wohltätigkeitskonzert im Schützenhaus.
13. Jnni: Monatsverfammlung des Stenographenver-

eins „Stolze“ im Reſtaurant Bergſchlößchen.
Ueber die Auszahlung von Kriegsunterſtützung und

Vergütungen für Eingquartiernngen
ſiehe amtliche Bekanntmachungen im heutigen Jnſeratenteil,

Beſchlagnahme von Fellen.
Am 13. Juni 1917 iſt eine Bekanntmachung erſchienen,

durch welche alle rohen Reh-, Rot-, Dam- und Gemswild,
Hunde-; Schweine- und Seehundfelle, Walroßhäute, Renn-
und Elentierfelle, ſowie das daraus hergeſtellte Leder be
troffen ſind. Soweit es ſich um Häute und Felle handelt,
die im Jnlande angefallen ſind, iſt eine Beſchlagnahme er
folat. Trotz der Beſchlagnahme ſind jedoch für die Ver-

Wieſtellen ſich dabei die materiellen Verluſte des Feindes zu

in unſerer Zeitung veröffentlicht

keiten freigelaſſen worden, die eine Vereinigung denannten Gefälles bei der KriegslederAktiengeſelſchaft her
beiführen, von der aus ſeine Verteilung an die Gerber zerfolgen hat. Für die Behandlung der Felle bis zur ab
lieferung an den Gerber ſowie nach ihrer Ablieferung ſind
genaue Vorſchriften gegeben. Gefälle, das nicht veräußert
worden iſt, unterliegt einer Meldepflicht an das Leder-Zu
weiſungsamt. Ausländiſches Gefälle iſt an ſich nicht be
ſchlagnahmt, ſondern lediglich unter beſtimmten Voraus
ſetzungen meldepflichtig. Das aus den genannten Fell-
ſorten hergeſtellte Leder iſt jedoch ausnahmslos beſchlag-

auch wenn die Felle aus dem Auslande eingeführt
ind

Gleichzeitig iſt eine Bekanntmachung veröffentlichtworden, durch welche für Reh-, Rot, Dam und on
Hunde, Schweine- und Seehundfelle Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
werden.

Reihe von

außerung und Lieferung des Gefälles beſtimmte e

Beide Bekanntmachungen enthalten eine
Einzelbeſtimmungen, deren genaue Kenntnis für die in Be
tracht kommenden Kreiſe erforderlich iſt. Jhr Wortlaut iſt

i r Zeit und bei den Landrats-hege Kreisdirektivnen und Polizeiverwaltungen einzu
ehen.

Die Schchweinepeſt
B. den Schweinen des Bürvvorſtehers Bauer iſt er
oſchen.

Aus Provinz und Reich
Großfener.

Zorge, 13. Juni. Ein Großfeuer wütete in unſerem
Orte. Es brannte die im Rabenstale belegene O. Hoff
mannſche Schachtel- und Kiſtenfabrik. Trotzdem Feuerwehr
und Rettungsmannſchaften ſofort und vollzählig an der
Brandſtätte eingetroffen waren, war an eine Rettung des
Gebäudes nicht mehr zu denken, denn das Feuer fand in den
fertiggeſtellten Zündholzſchachteln, Kiſten uſw. reiche Nah
rung. Es gelang jedoch, Menſchen und Tiere in Sicherheit
zu bringen, ebenfalls noch eine ſehr wertvolle Maſchine zu
retten. Da Windſtille herrſchte, konnte ein weiteres Um
ſichgreifen des Brandes verhütet werden.

Familiendrama.
Werdan, 13. Juni. Jm benachbarten Fraureuth hat ſich

die Montenrswitwe Schreiber mit ihrem 11jährigen Sohne
und ihrer 9jährigen Tochter durch Leuchtgas vergiftet.
Ein 5Sjähriges Mädchen der Genannten wurde noch lebend
aufgefunden und in ärztliche Behandlung gebracht,

Ausgebrochen.
Jlmenaun, 139. Juni. Dem als Wohnungsſchwindler

bekannten Oskar Ehrhardt aus Martinroda, der zur Beob
achtüng ſeines Geiſteszuſtandes der Jrrenanſtalt Blanken-
hain überwieſen worden war, gelang es, ſeinen Wärtern zu
entſpringen und die Freiheit wiederzu gewinnen. Vermut-
lich wird er ſeinen „alten Beruf“ als Wohnungsſchwindler
wieder ergreifen und der Polizei ſehr bald wieder in die
Arme laufen.

u

Wertvoller Fund.
Hoppenſtedt, 13. Juni. Vor einigen Wochen wurde von

den Sohne des Schuhmachermeiſters und Landwirts Fr.
Wehage beim Pflügen eine bronzene Lanzenſpitze gefunden.
Wie das Provinzialmuſeunm in Halle jetzt angibt, ſtammt die
Lanzenſpitze aus der Zeit um 100 v. Chr. Das Fundſtück iſt
der Landesſammlung einverleibt. Dem Finder iſt nach den
geſetzlichen Beſtimmungen ein Finderlohn zugefichert.

Unglaubliche Roheit.
Poſen, 13. Juni. Auf dem Heimweg vom Koynfirman-

denunterricht von Byſchewo nach Skarhiewo a gen aus
geringfügiger Urſache zwei Schulknaben ſo lange auf
12jährigen Beſitzersſohn Schulz ein, bis er blutüberſtröm.,
zuſammenbrach. Der bedauernswerte Knabe, dem ein Bein
abgenommen werden mußte, ſtarb an den erlittenen Ver-
letzungen.

Bunte Zeitung
umor vom Tage. Nach berühmtem Muſter. HerrProſs o Gericke ſitzt mit ſeiner jungen Frau bei Tiſch. Nach

den erſten beiden Löffeln Suppe findet er ein Haar in ſeinem
Teller. Er ſagt nichts und ißt weiter. Nach einem Weilchen
entdeckt er ein zweites Haar. Herr Profeſſor Gericke ſieht
junge Frau ſtreng an und ißt weiter. Eine Minute ſpäter iſcht
er das dritte Haar heraus. Da legt er den Löffel auf den e
und ſagt ernſt: „Emmy, ich fürchte, du haſt die Suppenſchüſſel
für den Altar des Vaterlandes gehalten!

Wettervorausſage
Donnerstag, 14. Mai: Meiſt heiter, warm, Neigung zur

Gewitterbildung.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 13. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
In ſtarken Fenerwellen bekämpften ſich die Artillerien

im Yperunbogen und ſüdlich der Douve. Weſtlich von
Warneton kam mittags ein engliſcher Angriff in un
ſerem Vernichtungsfeuer nur an wenigen Stellen ans den
Gräben; die vorbrechenden Sturmwellen wichen in unſerem
zufammengefaßten Jnfauterie- und Artillerieabwehrfeuer
unter Verluſten zurück. Abends ſcheiterte dort in gleicher
Weiſe ein ernenter Angriff der Engländer. Weſtlich der
Straße Arras-Lens lag morgens heftiges Wirkungs-
feuer auf unſeren Stellungen. Starke engliſche Kräfte, die
anf dem Nordufer des Souchez-Baches augriffen und in un
ſere Gräben drangen, wurden im kraftvollen Gegenuſtoß ge
worfen. Jn nachfolgenden erbitterten Handgranaten
kämpfen engten unſere Stoßtruypps eine noch verbliebene
Fi sſtelle ein.Einbruchs Front deutſcher Kronprinz.

In einzelnen Abſchnitten der Aisnefront, in der Chhvan n n der Maas zeitweilig lebhafte Feuertätigkeit.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht

von Württemberg
Nichts Neues.
An den Frzchen Kriegsſchauplatz

dernnd an Mazedoniſchen Front
ö K nölungen.keine größeren raldnartiermeilter Ludendorff.
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Heute entschlief hier mein alter, treuer
Diener

Carl Andrica
Inhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens.

Länger als 40 Jahre hat der Ent-
schlafene mir in vorbildlicher Zuverlässig-
keit und Anhänglichkeit gedient. Der gute,
treue Mann wird mir und den Meinen
unvergessen bleiben.

Dresden, den 11I. Juni 1917.

Eherhard Freiherr v. Recke
Wirklicher Ceheimer Rat

Kammerherr Sr. Maj. des Kaisers u. Königs.

re

Zum Beſten der Merſeburger Kriegsfürſorge und
verwundeter Krieger u. unterſtützungsbedürftiger

Hinterbliebener des Feldart.-Regts. Nr. 55.

Kirchen Konzert.
Szenen aus Rich. Wagners ars val“s.

Freitag. den I5. Juni 1917, abends 7 Uhr
ger im Dom an Nerseburg.

Mitwirkende: Herr Kammerſänger Krieh Klinghammer (Bariton),
Leipzig; Herr Arno Stolze (Tenor), Jena; Herr Paul Schotte

(Baß), Naumbura.
Orchester: Mitglieder des Philharmoniſchen Orcheſtervereins, der
Erſatzabteilung des Feldart.-Regts. Nr. 55, Naumburg, des Reſ.-Jnfant.

Regts. Nr. 27, Weißenfels und der Großherzogl. Hofkapelle, Weimar.
Leitung Kapellmeiſter KRücläger, Naumburg- Weimar.

Orgel: Herr Josef Schmidt-Berlin.Die Orgel kommt bei allen Programm- Nummern und auch
in Verbindung mit Orcheſter zur Anwendung.

intritts Karten im Vorverkauf bei Herrn Brendel, Zig.-Geſchäft,
Entenplan u. im Domrüſterhauſe ptr. bei Herrn Berger

Altar 1,50 vor den Altarſtufen 0,75 Schiff 0,50 .4. Am Eingang
30 Pfg. Aufſchlag. Schüler, Schülerinnen und Militärperſonen vom

Feldwebel 0,50 .4 reſp. 0,30 Verwundete frei.
5

Aufmerksame MävsigsteBedienung 0000000000 Preise.e o Wo0 Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

Merseburg

0000000

0

W Fernspr. 259. cWe 0000000000000Solido 00 000 GroßeQualitäten. o000 Auswanl.
Hänner, kräftige Frauen

I. Junge Burschen
Königsmünle.

Für Haus u. Gartenarbeit Reisig Besen

wird für ſofort hat billig abzugeben
männliche Kraft geſucht. Wilhelm Götze

Otto DobKowüätz Bürſtenmacher, Neumarkt78.
Entenplan.

Wohnung1 bis 2
9 9möblierte Zimmer 2 Zimmer, Kammer und Küche evtl.

auch Gartenanteil, per ſofort gefucht.
von ruhigem Herrn per ſofort oder Offerten unter M. U. 134 an die
ſpäter geſucht. Offerten mit Preis Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
unter V. an die Exped. d. Blattes.

Bekanntmachung.
Dem Bäckermeiſter William

Juckoff in Merſeburg, Neumarktr. 21 u. der verehel. Bäckermeiſter
Helene Freiberger in Merſe
burg, Markt Nr. 36, iſt auf Grund
der Beſtimmungen des Geſetzes vom
23. September 1915, und der dazu
ergangenen Ausführuugsbeſtim-
mungen vom 27. September 1915,
veröffentlicht im Reg Amtsbl. 1915,
Seite 293 wegen Unzuverläſſigkeit
die Ausübuns ihres Bäckereibe-
triebes auf die Dauer von 3 Monaten

von Freitag, den 15. Juni d. Js.
ab unterſagt. Gleichzeitig wird feſt
geſetzt, daß die von der Anorönung
Betroffenen die Koſten der Ver-
öffentlichung zu tragen haben.

Merſeburg, den 11. Funti 10917.
I. 4091 Die VPolizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Schweinepeſt unter den

Schweinen des Biürovorſtehers
h Bauer, Seffnerſtraße Nr. 7 iſt er-

loſchen.
Merſeburg, den 10. Juni 1917.Nr. I. 4434/17. Die Voliſeiverwaltung.

Die Vergütungen für Einquar-
tierungen aus der Zeit vom 1. April
1916 bis einſchließlich 31. März
1917 werden
Dienstag, den 19. Juni d. J.

vormittags von 8--1 Uhr,
im Militär-Büro Rathaus 1 Treppe

links gegen Rückgabe der Quartier-
Billets ausgezahlt.

Merſeburag, den 11, Funi 1917.
Nr. IV. 2045/17. Der Magiſtrat.

Jn der Zwangsverſteigerungsſache
betr. das im Grundbuche von Oſtrau
Bd. 6 Bl. 129 eingetragene Grund-
ſtück des Zieglers Karl Lumpe in
Oſtran fällt der am 30. Juni 1917
anſtehende Termin weg, da das Ver-
fahren aufgehoben iſt.

Merſeburg, den 9. Juni 1917.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 15. Juni 1917
Liſten Nr. 1- 500 8- 9 Uhr vorm.

501- 790 9-10
701. 900 10

601. 1100 14.17
1101 1200 12-12

Sonnabend, den 16. Juni 1917
Liſten Nr. 1201-1700 8-9 Uhr vorm.

1701-1900 9-10
1901-3100 19-11
2101-z. Schl.11-12,

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Die Zahlſtelle.

Jnventar Auktion.
Freitag, den 15. Juni d. Js.

von vorm. 11 Uhr an,
findet in Pretzſch bei Merſeburg der
Verkauf folgenden toten Wirtſchafts
inventars bffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung unter den im
Termin bekanntzugebenden Bedin-
gungen ſtatt. (Verſammlungsort
Gaſthof zu Pretzſch). Zum Verkauf
kommt:

1 Grasmäher, 1 Drillmaſchine,
1 Schleppharke, 2 Häckſelmaſchinen,
1Rübenſchneidemaſchine, 23 o zöll.
Wagen, 2 Ackerpflüge, 1 Satz eiſ.
Eggen, 1 Satz Holzeggen, 3 Krüm-
mer, 2 Walzen, 1 Ackerſchleppe,
1 Zweiſchaar-Pflug, 1 Kartoffel- u.
1 Häufelpflug, 1 Rübenheber, 1
Diemenplane, Regendecken,Pferde-
und Ochſengeſchirre, Lederzeug u.
verſchiedenes andere Wirtſchafts
gerät.

tag rer kommen noch zum Ver-
auf
1 gutes Arbeitspferd, 1 Halbver-
deckter Kutſchwagen, 1 Breſchwagen,
1 Federrollwagen für 30 Zentner
Tragkraft.

Die Gegenſtände befinden ſich in
gutem Zuſtande.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Alb. Franke, Auktionator.

Wieſenverpachtung.

Im Anſchluß an obige Auktion
findet nachm. 3 Uhr im Händlerſchen
Gaſthof zu Pretzſch die Verpachtung
von ca. 3 Morgen Wieſe der Frau
Kündiger gehörig, öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung ſtatt. Be
dingungen im Termin.
Albert Franke, Auktionator.

Frauen od.
Mädchen

für leichte Fabrikarbeit
auch für halbe Tage

ſucht

Artihur Kornacker.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Balt,

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsa

vahuſtraße 1I.Land wirtſchaftliche
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Verein ehem. Jäger und Schützen.

Voranzeige-
Sonntag, den 17. Juni 1917, (Schützenhans)

Wohltätigkeits Konzert.
Zum Beſten der bedürftigen Angehörigen der auf dem

Felde der Ehre Gefallenen und Verwundeten des

Reserve-Jäger-Bataillions Nr. 4
ausgeführt von der aus dem Felde kommenden Kapelle des

Reſerve-Jäger-Bataillons Nr. 4.

Lebensmittel
Sauere Heringe

Fardinen

Kräuterheringe Fischgewleht
(Sauce gratis)

Scholle in Gelee
Schellfisch in belee
Muschelfeiseh, gesalzen.

a P.d. 0.75 M.

a 0,50
a 0.55
a 950
a
a 4 0,25

Muschelfſeisch In Gelee aDose ca. 1 Pfd. 1,20

Krabben in Gelee
Trockenmagermileh

Trockenvollmileh

2.80 2
a Pfd. 0,50

a 075Konsum- und Spargenossenschaft
Merseburg und UVUmgegend.

E. G. m, b. H.
Verkaufsstellen: An der Geisel Nr. 2, Neumarkt Nr. 19,

Lauchstädter Strasse Nr. 18.

Aelteres, zuverläſſiges

Mäclchen,
das ſelbſtändig kochen kann und in
allen häuslichen Arbeiten erfahren
iſt, zum 1. Juli geſucht. Stuben-
mädchen vorhanden.

Angebote mit Zeugniſſen und Ge-
haltsanſprüchen und Meldung Eiſen

I

Frau Erſte Bürgermeiſter
Hertzog.

Suche ſofort 2 tüchtige verheiratete

Pferdeknechte
und ein ſauberes, anſtändiges, nicht
zu junges

Hausmädchen.
Vermittlung erwünſcht.

Rittergut Wegwitz,
bei Merſeburg,

Günther, Jnſpektor.
Kleberinnen

für alle Sorten gefütterte, und un-
gefütterte Beutel finden immer Be
ſchäftigung, auch ſolche, die früher
ſchon einmal bei mir gearbeitet
haben.

Arthur Kornacker.
Ein Paar flotte Ruſſen

1,60 Meter hoch,

nie en Arbeitspferde
paſſend für Oebſter,

ſowie mehrere Kutſchwagen
gebrauchte

ſtehen zum Verkauf.
Frau A. Maundorf

Merseburg
Oelgrube 5. Telefon 496.
Knabengarderobe
aus getr. Herrenkleider u. Damen
Mäntel fertigt an b. zu 12 Jahren
wie neu Frau Unger, Malle a.
S., Ranischestr. 7 III.
Winterkohl Pflanzen

in allen Sorten empfiehlt in
großen Poſten

Otto Lippolcl

Tiwoſſ- Theater

S Merseburg. S
Direktion: Art. Dechant.

Donnerstag, den 14. Juni 1917,
abends 8 Uhr

Zum dritten und letzten Male.

Die Prinzessin
vom Ril.

Operette in 3 Akt. v. V. Holländer
Vorverkauf b. Frahnert, kl. Ritterſtr.
Auf Dutzendkarten 15 Pfg. Zuſchlag

Sonnabend, den 16. Juni 1917
abends 8 Uhr

Volksvorſtellung bei halben Preiſen.

Jm weißen Rößl.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen v. Blumen

thal u. Kadelburg.
Stenographen- Verein

„Stolze“.

Dienstag, den 19. Juni d. J.
abends 9 Uhr,

Monatsversammlung
im Reſtaurant „Bergſchlößchen“.

Die Uebungsabende werden
von jetzt ab im Reſtaurant

„Bergſchlößchen“ Unteralten-
burg 22 abgehalten.

Der Vorstand

Pferde
zum Schlachten

kauft

Krik. Koffmann,
Merseburg,.obere Broltestr. 4. Tol. 264
nimmt 9 jährigen KnabenWer in Pflege gegen Ver

m gütung.Offert. unt. F. B. an d. Exp. d. Bl

Blumenſtäbe
zu 50 em, 100 cm und 150 em je 1
Stück zu kaufen geſucht. t
unter „Blumenſtäbe“ an die

Geuſaerſtraße. ſchäftsſtelle d. Blattes erbeten.

Lokales und Vermiſchtes: H. Görling, Sport und Anzeigen Di. Hochheimer.
uſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.

teAngeb
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Preiſen.
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Beilage zu r. 136 des Merſeburger Cageblattes.

Donnerstag, den 14. Juni 1917,
Kreisblatt

Scheidemann in Stockholm.
Vom deutſch nationalen Standpunkt aus iſt es keine er
r Rolle, die die deutſchen Sozialdemokraten in Stock-
olm ſpielen. Man hat ihnen zunächſt eine Rechtfertigung

ihres Verhaltens im Kriege, d. h. wenn man den Kernpunkt
der Sache ins Auge faßt, eine Rechtfertigung ihrer Be
willigung des zur Kriegführung für Deutſchland nötigen
Geldes und ihre Zuſtimmung zu den ſonſtigen, für die
Verteidigung des Reiches gegen feindlichen Ueberfall nöti-
gen Maßnahmen abverlangt und ihnen dann eine Dar-
legung ihrer Auffaſſung, wer die Schuld an dem Weltkriege
trage, geſtattet. Schon die bloße Tatſache, daß ſich Deutſch
ſand dazu verſtehen, ihr Verhalten gegenüber dem eige-
nen Vaterland, für das ſie doch nur dieſem verantwortlich
nd, vor einem internationalen „Gerichtshof“ zu rechtfer-
igen, iſt beſchämend für alle übrigen Volksgenoſſen. Die
zem Reichskanzler naheſtehenden Blätter mögen mit noch
ſo tönenden Worten den angeblichen Zweck der ſozialdemo
kratiſchen Miſſion in Stockholm, für den Frieden zu wir-
ken, betonen ſie kommen nicht darüber weg, daß die Stock-
holmer Beſprechungen mit einer Demütigung der deutſchen
Sozialiſten eingeleitet wurden, ganz abgeſehen davon, daß
ſie unter Billigung der an ihr teilnehmenden Vertreter der
deutſchen Sozialdemokratie ſtattfinden und daß die Wir
kung der deutſchen Verteidigungsreden gleich Null blei-
ben wird. Das dürfte beſonders deutlich werden, wenn
erſt die Wortführer der Minderheit der deutſchen So
zialdemokratie, die ja nach Herrn Cohns Zeugnis von
der Schuld Deutſchlands am Kriege überzeugt
ſind, vor dem Richterſtuhl der Internationale ihr Sprüch-
lein hergeſagt haben.

Das Auftreten Scheidemanns und Genoſſen in Stock-
olm muß in der Heimat einen um ſo unangenehmeren
indruck machen, als es neben weitgehender Unterwür-

figkeit gegenüber der Internationale von einer nicht
minder weitgehenden Ueberſchätzung des ſozialde-
mokratiſchen Einfluſſes auf die Geſtaltung des für
uns ſiegreichen Kriegsereigniſſe getragen wird. Geſtattet
ſich doch Herr Scheidemann die Behauptung, ohne die von

der deutſchen Sozialdemokratie beobachtete Taktik wäre
dem Zaren der Einzug in Berlin und die Zerſchmetterung
Deutſchlands ermöglicht worden! Das iſt dann doch eine
Anmaßung ſondergleichen. Wir wollen gar nicht ausmalen,
was mit Scheidemann und Genoſſen im Richstage ge-
ſchehen wäre, wenn ſie zu Beginn des Krieges auch nur
verſucht Lätten, eine andere „Taktik“ einzuſchlagen, näm-
lich eine Behinderung unſerer Verteidigung in die Wege zu
leiten. Ein Volksſturm hätte ſie weggefegt und dieſer
Volksſturm hätte ſeine Kraft nicht zuletzt aus den
ſozialdemokratiſchen Reihen genommen. Am
Gange des Krieges hätte keine noch ſo geartete „Taktik“ der
Scheidemann und Genoſſen etwas geändert, dafür hätten
ſchon Hindenburg und unſere anderen Helden geſorgt.
Wenn Herr Scheidemann ſich heute mittelbar als Sie-
ger bei Tannenberg und Bezwinger der ruſſiſchen
Heeresmacht fühlt, ſo zeugt das von einem verſtiege-
nen Größenwahn, den wir vielleicht belächeln können, aber
der im Auslande, wo man die deutſchen Sozialdemokraten
in Stockholm als Vertreder der deutſchen Regie-
rung und des deutſchen Volkes betrachten könnte, ge-
fährliche Wirkungen auszulöſen geeignet iſt. Wir
meinen, unſere Regierung hätte allen Grund, endlich die
Scheidegrenze zwiſchen ſich und Scheidemann aber kräftig
und deutlich zu ziehen, wenn ſie nicht an dem Fiasko
der Stockholmer Beſprechungen, das heute ſchon feſtſteht,
teilhaben und nicht von den dortigen ſozialdemokra-
tiſchen Wortführern bloß geſtellt werden will.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Slaviſcher Erfolg im öſterreichiſchen Reichsrat.
Das öſterreichiſche Herrenhaus nahm die Geſchäfts-

ordnung des Abgeordnetenhauſes mit dem Tſchechenantrag

Frenta nach dem Vorgang des Abgeordnetenhauſes an, ſo
daß der Verrat der neuen Regierung gegenüber dem
Deutſchtum Geſetz geworden iſt. Die Befriedigung im ſla-
viſchen Lager iſt denn auch groß. Die Deutſchen haben ſich
wieder einmal über den Löffel barbtieren laſſen.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus verlas der
Miniſterpräſident Graf Clam-Martinie eine lange,
ſachlich belangloſe Erklärung, die keine Ueberraſchung
brachte und eigentlich nur einen Eiertanz darſtellt, um mög-
lichſt alle Parteien zu befriedigen. Das war denn auch bei
den genügſamen Deutſchen der Fall, während einige Tſche-
chen ſich in geradezu ſtaatsverräteriſchen Schmähreden er-
gehen durften. Jhre Reden mußten gemäß dem Antrag
Frenta getreulich protokolliert werden, damit auch die Nach
fahren einen Genuß davon haben.

Man darf auf das Ergebnis der Beratungen ſehr ge-
ſpannt ſein.

Graf Eſterhazy für die Politik Czernins.
Budapeſt, 12. Juni. Miniſterpräſident Graf Eſter

hazy und der Präſident der Unabhängigkeitspartei Graf
Apponyi wurden von Kaiſer Karl wegen der mit der
Kabinettsbildung zuſammenhängenden Fragen in Audienz
empfangen. Graf Eſterhazy beſprach ſich auch mit dem
öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten. Ferner hatte er heute
eine lange Unterredung mit dem Miniſter des Aeuße-
ren Grafen Czernin. Graf Eſterhazy bekennt ſich in
vollem Umfange zu der in voller Uebereinſtimmung
mit den Bundes genoſſen geführten auswärtigen
Politik des Grafen Czernin.
Hinausſchiebung der Kriegsanleihezeichnung in Ungarn.

Budapeſt, 12. Juni. (Ung. Tel.-Korr.-Bür.) Jnfolge
des lebhafteen Intereſſes an der Kriegsanleihe hat
der Finanzminiſter den am 12. Juni abgelaufenen Zeich-
nungstermin bis zum 26. Juni verlängert. (Da-
nach ſcheint der Rücktritt des Grafen Tiſza in Un-
r en unerfreulichen Eindruck gemacht zu haben.

Red.

Aus Stadt und Amgebung
Beſtätigung der Stadtratswahlen.

Der Regierungspräſident hat die Wahl bezw. Wieder-
wahl der Herren Barth, Thiele und Teichmann zu
unbeſoldeten Stadträten beſtätigt.

Sprachreinheit im Anzeigenweſen
ſtrebt eine von Prof. Eichhorn entworfene Verdeutſchungs-
tafel für Zeitungsanzeigen an. Der „Allgemeine Deutſche
Sprachverein“ hat dieſe Tafel herſtellen laſſen und ſtellt ſie
allen größeren Betrieben, wo eine ſolche Tafel nur irgend
wie gebraucht werden kann, z. B. in den Geſchäftsräumen
der großen Anzeigenhäuſer, unentgeltlich zur Verfügung.
Der Vorſitzende des Allgem. Deutſchen Sprachvereins, Dr.
Otto Sarrazin, macht darauf noch beſonders aufmerkſam,
daß nach ſeinen Erfahrungen undeutſch abgefaßte und mit
Fremdwörtern durchſetzte Anzeigen vielen Leſern zum
Aergernis gereichen und es im eigenen Nutzen der Anzeigen-
den liegt, ihre Anzeigen möglichſt ſprachenrein zu faſſen.

Die Nachſammlung für die U-Bootſpende
hat, wie wir erwarteten, wiederum einen recht anſehnlichen
Erfolg gezeitigt, ſo daß die Schlußſumme der hieſigen
Sammlung ſich auf 5141,54 Mk. erhöht hat. Damit darf
man in der Tat in vollſtem Maße zufrieden ſein. Die
Merſeburger Bürgerſchaft hat wieder einmal bewieſen, daß
ſie ihre Pflicht gegen das Vaterland kennt und ſtets bereit
iſt, ihr im weitherzigſten Sinne zu genügen.

Tivoli- Theater.
„Jm weißen Rößl“, dasaltbekannte Luſtſpiel von Blu-

menthal und Kadelburg, wurde geſtern gegeben. Otto
Eckhardts Regie verdient alles Lob. Eva Henckel-
Dechant war eine famoſe, ſchlaue Rößl-Wirtin, die zwar
zuerſt in einen Stadtfrack etwas verliebt war, aber dann

x e ee

1. Juni 1909 zuläſſigen Betrag von einer Mark in Zahl

ihren tüchtigen Zahlkellner Brandmayer (Artur Dech an t
heiratete. Otto Eckhardt als echter Berliner und prozeß
wütiger Glühſtrumpffabrikant, ſowie ſeine Tochter Ottilie
(Gerhild Falkner) und der liſtige Rechtsanwalt Dr. Otts
Siedler (Martin Jäger-Weſtphal) gaben ein vorzüg
liches Trio. Otto Imhoff fand ganz vortrefflich den er
gebungsvollen Ton des einfachen, beſcheidenen Gelehrten
Walter Hinzelmann. Die Rolle ſeiner Tochter Klärchen lag
bei Käthe Drießen in guten Händen. Zu erwähnen
wären noch Paul Schuch als Arthur Sülzheimer, Oskar
Müller als reicher Bettler und ſeine Nichte (Liſa
Michel). Dieſe Aufführung wurde mit herzlichem Beifall
aufgenommen.

Die Einziehung der Meſſingklinken.
Der Krieg ſtellt naturgemäß jeden Tag neue Forde-

rungen an unſere Opferwilligkeit, und es iſt nur ſelbſtver
ſtändliche patriotiſche Pflicht, die Opfer, die uns auferlegt
werden, willig zu tragen und herzugeben, was von uns
verlangt wird. Den Notwendigkeiten des Krieges muß
durchaus ihr Recht werden. Aber dann, ſo ſchreibt u. a. Dr.
M. P. im „Tag'“, ſoll der Staat auch, wenn er heiſchend vor
uns tritt, unnötige und unbillige Härten nach Möglichkeit
zu vermeiden beſtrebt ſein. Man wird gerade jetzt dieſe
berechtigte Vorausſetzung betonen müſſen, da wieder ein
tiefer Eingriff in das Privateigentum, und zwar nur eines
Standes, nämlich der Hausbeſitzer, vorgenommen werden
ſoll. Wie bereits mitgeteilt, werden demnächſt die meſſing-
nen Türklinken, Läuferſtangen, Beſchläge uſw. beſchlag-
nahmt werden. Da wird es gut ſein zu verhüten, daß
wieder ſo verfahren wird, wie es ſeinerzeit bei der Ein
ziehung der meſſingnen Ofentüren geſchah. Nämlich, es
iſt zwar eine „angemeſſene Entſchädigung“ in Ausſicht ge-
ſtellt, aber, wenn nicht beizeiten vorgebeugt wird, wird diefe
Entſchädigung nur auf dem Papier angemeſſen ſein, ſonſt
aber dürften ſehr viele andere Unzuträglichkeiten entſtehen.
Als ſeinerzeit die Ofentüren fortgenommen wurden, hat
ten die Behörden in keiner Weiſe für einen Erſatz Sorge
getragen, und ſofort bemächtigte ſich die private Spekula-
tion des Artikels; was das beſagen will, weiß man.
Nu waren die Preiſe für eiſerne Türen ſo hoch hinauf ge-
trieben, daß die Entſchädigung kaum für ſie langte, und die
im Frieden doch wieder nötig werdende Arrungee
Meſſingtüren werden die Hausbeſitzer aus eigener Taſche
leiſten müſſen. Daß die Hausbeſitzer zudem auf die Liefe-
rung der Erſatztüren oft ſehr lange zu warten hatten, ſoll,
da es ſich dabei nur um eine bloße Unbequemlichkeit han
delt, nur nebenbei erwähnt werden. Bei den Türklinken
freilich würde dieſer Punkt eine viel wichtigere Rolle ſpie-
len, hier würde das Fehlen der Erſatzklinken einfach beden
ten, daß die Türen nicht zu benutzen wären. Das ſowohl
iſt zu verhindern, wie daß die Hausbeſitzer mit neuen ſchwe
ren Geldopfern belaſtet werden. Selbſtverſtändlich könnte
der Staat nichts Zweckwidrigeres tun, als etwa Höchſtpreiſe
für die Erſatzklinken feſtzuſetzen. Wir haben die Folgen
einer ſolchen Maßregel auf dem Lebensmittelmarkte zu
gründlich kennen gelernt. Höchſtpreiſe verſcheuchen unweß
gerlich die Ware aus dem Verkehr. Es muß alſo die Fa
brikation und Abgabe der Klinken von Amts wegen in
die Wege geleitet werden, und dieſelben Handwerker, welche
die Meſſingklinken abſchrauben, müſſen die neuen mitbrin
gen und gleich einſetzen. Ferner müſſen die gezahlten Ent
ſchädigungen fo bemeſſen ſein, daß der Hauseigentümer bel
Bezahlung der beſchlagnahmten Objekte und ſpäteren Wie
deranſchaffung von meſſingnen nicht Geld zuzulegen
zwungen iſt.

Zur Außerkursſetzung der Silber- und Nickelmünzen.
Jm Reichstag hat bekanntlich die Reichsfinanzverwaße

tung davon Mitteilung gemacht, daß wegen des Verſchwim«
dens der Silber und Nickelmünzen aus dem Verkehr ihr
Außerkursſetzung erwogen werde, um die Ablieferung der
Müngzen zu erreichen und aus dem gewonnenen Metall an
dere Münzen zu prägen. Nunmehr ſind zur Vorbereitung
der angekündigten Außerkursſetzung die Poſt- und Tele
graphenanſtalten beauftragt worden, bis auf weite
Nickelmünzen auch über den nach 8 9 des Münzgeſetzes v

Pie Briele der Prinzelſin
Von E. Ph. Oppenheim.

Nachdruck verboten.)
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„Hier iſt Hollfelden,“ ſprach er in den Apparatper Aerger über die unwillkommene Störung tie Sein

e aus ſeiner Stimme. „Wer muß denn um Mitter-
„Verzeihung,“ hörte er eine Stimme ſa irn gen, die ihmehe en war. Herr Hollfelden, Rankeſtraße 79, nicht

733 e aber wer iſt denn
muß wegen der nächtlichen Störuni h er i es zurück, a nei

Ungeheuer wichtige Sache.v den a n che. Herr Martens wohnt
„Jawohl, eine Etage höher.mit d Aben tag höher. Aber was habe ich denn

„Herr Martens hat leider kein Tele iſaß g davon e h ährt in das ovoy-Hotel“rn 3 ne 7 yHotel“ kommen muß. Herr
„Ja, mein Himmel, wie ſoll ich denn dhen ger x allerdings ſelten vor du be

s, es alſo anzune tje ten de n hmen, daß er noch nicht da
„Wenn Sie ihm gütigſt ein paar WortePgrten nur, daß er unbedingt ſofort nach en

ehr ins „SovoyHotel“ kommen müßte, Sie würden
Herrn Martens und mir einen unſchätzbaren Dienſt damit
erweiſen. Sie könnten ja den Zettel in ſeine Tür ſtecken
W W ganten h ſollte. Wirklich, es iſt ungeheuer

ich Sie äſti Sin die t nicht beläſtigt. Wollen Sie mir
„Meinetwegen,“ brummte Hollfelden ärgerli

n Ihnen allerdings nicht verhehlen, daß
Alſo was ſoll ichißchen ſtark finde, jetzt umjetz Mitternacht.

Daß Herr Martens im „SavonHotel“ erwartet mird.

un oaß er ſofort kommen müßte. Er wußte ſchon, wer
ihn erwartet.“

„Eine Dame fragte Hollfelden ſarkaſtiſch.
„Nein!“ klang es kurz zurück. „Ein Freund, ſagte ich.

Wollen Sie mir verſprechen, es aufzuſchreiben
„Hören Sie mal,“ Hollfelden war nahe daran, den

letzten Reſt ſeiner Geduld zu verlieren. „Meinetwegen
will ich es Jhnen verſprechen. Wer ſind Sie denn
eigentlich

„Vergeſſen Sie nicht, Sie haben es verſprochen
vernahm er ſtatt einer Antwort auf ſeine Frage.

„Ja doch, aber Jhr Name 7“
Keine Antwort. Jn ſteigender Ungeduld fragte er

noch ein paarmal, da wurde abgeläutet. Wütend hängte
er den Hörer an und wandte ſich ins Zimmer zurück.

Natürlich war er allein. Er hatte kein Geräuſch ge
hört, lautlos mußte ſie ſich aus dem Zimmer geſchlichen
haben. Die Tür ſtand noch ein wenig offen, der Raum
war von dem zarten, diskreten Duft ihres Parfüms er-
füllt, aber ſie war fort.

Er ging auf den dunklen Treppenflur hinaus und
lauſchte. Kein Laut. Leiſe rief er nach ihr, keine Antwort.
Da ging er voll Ingrimm hinein und warf die Tür heftig
hinter ſich zu, ohne Rückſicht auf den Schlaf der übrigen
Hausbewohner.

Ein paarmal ging er im Zimmer auf und ab, bis ſich
ſeine erregten Nerven ein wenig beruhigt hatten. Dann
trat er an den Schreibtiſch und ſtarrte auf ſeine Papiere,
die von ihrer Hand ſo lieblos behandelt worden waren.
Hier am Schreibtiſch war er am ſtärkſten, jener feine,
ſüße Duft, der ſeine Sinne ſchmeichelnd umfing. Und mit
einer haſtigen Bewegung ſchloß er das Fenſter, damit das
Parfüm nicht entweichen konnte.

Dann ſetzte er ſich nieder, um ſein Verſprechen ein-
zulöſen und die Botſchaft für Herrn Martens aufzuſchreiben.
Seine Hand zitterte dabei noch immer vor Erregung, ſo
ſtark hatte das Zuſammentreffen mit der ſchönen Unbe-
kannten auf ihn gewirkt. Seine Gedanken abzulenken, griff
er nach einer Zigarette und entzündete ſie, während er
ſich, den Zettel in der Taſche, auf den Weg nach dem
oberen Stockwerk machte.

Oben war es dunkel und ſtill. Er zog die Glocke,
aber wie er es nicht anders erwartet hatte, rührte und

regte ſich orinnen nichts. Wohl zehn Minuten lang ſtand
er an der verſchloſſenen Tür lauſchend. Und er hatte W
der Verſuchung zu kämpfen, ſich mit ſeinem eigenen Schlüſſ
Eingang zu verſchaffen. Sicherlich öffnete er die Tür, wie
Martens Schlüſſel die ſeine geöffnet hatte, und dann
konnte er ſich ſelbſt Ipergpgen ob ſie da war und was
ſie da drinnen machte. Aber er erinnerte ſich noch zur
rechten Zeit, wie gefährlich ein ſolches Tun geweſen wäre.
Er kannte ja Martens kaum, und wenn der Mann unver-
mutet heimkam, ihn drinnen überraſchte, zum Kuckuck, das
hätte eine angenehme Situation geben können. Am Ende
hatte die Unbekannte eine Liebſchaft mit dieſem Martens
und hatte, von Eiferſucht getrieben, ſeine Briefe durchſuchen
wollen, was wußte erl! Und was ging es ihn ſchließlich an,
Er tat wirklich gut, einen Strich unter das Erlebnis zu
machen. Aber ſchön war das Mädel geweſen.

Er ging in ſeine Wohnung hinunter. Aber er ver
mochte es nicht über ſich, ſich einfach zur Ruhe zu legen.
Nervös ging er im Zimmer auf und ab, machte einen
fruchtloſen Verſuch, ſeine Papiere auf dem Schreibtiſch zu
ordnen rauchte eine Zigarette nach der anderen und
wußte nicht, was er tun ſollte. Schließlich nahm er ſich vor,
auf Martens' Heimkehr zu warten und mit ihm über den
„Beſuch“, den er da gehabt hatte, zu reden. Er öffnete die
Wohnungstür zu einem ſchmalen Spalt, ließ auch die
Zimmertür offen und ſetzte ſich in einen bequemen Seſſel,
in der feſten Abſicht, auf alle Fälle wach zu bleiben.
Aber er hatte einen zu bequemen Seſſel gewählt. Eins
Viertelſtunde ſpäter ſchlief er feſt und traumlos.

2. Kapitel.
Hollfelden fubr empor und ſtarrte ſchlaftrunken und

oerwirrt um ſich. Das elektriſche Licht brannte noch,
Zigarette, die er brennend neben ſich auf den Tiſch gel
hatte, war zu einem Häufchen Aſche geworden und ha
eine dunkelbraune Stelle in die Tiſchplatte gebrannt,
Feuer im Kamin war W t Ueber zwei De
er 4 a klar, erſtens, daß ihn fror, und zweitens,
er ſich fürchtete.

(Gortſetzung folgt
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zu nehmen und angeammelte Beſtände von Silber- vder
Kickelmünzen gegen Reirbsbunknwten, Reichskaſſenſcheine
zud TDarkehenkaſſenſcheine umzutauſchen.

Ein entſprechender Anſchlag iſt in allen Schalterrünmen
der Poſtankalten angebracht worden.

Zur Brot- und Kartoffelverſorgung.
Nachdem die Frühjahrsbeſtellung im weſentlichen be-

endet iſt und erfrenlircbhermeiſe trotz der immer ſchwieriger
werdenden Verhältniſſe und des ungewöhnlich ſpäten Früh-
jahrs wieder zu einer reſtloſen Beſtellung des deutſchen
Ackers geführt hat, läßt ſich der nach Abzug der Saat ver-
bliebene Stand an Vodenerzenaniſen der alten Ernte ge-
nauer als bisher überſehen. Die dieſer Tage ſtattgehabten
Beratungen über die Getreidreinfuhr aus Rumänien haben
auch über die in dieſer Hinſicht beſtehenden Ausſirhten die
früher ſehlende Klarheit geſchaffen. Danach iſt entgegen
den bisher von manchen Seiten gehegten Befürchtungen die
Möglichkeit geſichert, die derzeitige Brotration bis zur
neuen Erute unverkürzt zu laſſen.

An Speiſekartoffeln ſind zur Verſorgung der nichtland-
wirtſchaftlichen Bevölkerung mit 5 Pfund wöchentlich bis
gegen Mitte Juli, wo auf ein volles Einſetzen der neuen
Frühkartoffeln zu hofſen iſt, noch etwa 12 Millionen Zent-
ner nötig. Nach den im Frühiahr aufgeſtellten Berechnun-
gen war mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß dieſe Menge
vorhanden ſein würde. Der ſchwere, im DOften bis in den
April hineindauernde Froſt hat aber mehr Schaden hervor-
gerufen, als man nach den zunächſt eingehenden Berichten
erwarten mußte. In vielen Bezirken iſt die Fäulnis der
Kartoffeln infolge der Froſtſchäden des Winters in den
letzten Wochen ſehr groß geweſen. Infolgedeſſen hat ſchon
bisher die 5-Pfund-Ration in manchen Orten nicht aufrecht
erhalten werden können und es hat Mehlerſfatz geliefert
werden müſſen. Mit dem weiteren Schwinden des Reſtes
der alten Vorräte wird die Aufrechterhaltung der bisheri-
gen Kartoffelration auch in den übrigen Bezirken vielfach
nicht mehr möglich ſein. An dem Grundſatz, daß für feh-
lende Kartoffeln Brot oder Mehl zu liefern iſt, wird feſtge-
halten werden, die Lage der Brotagetreidebeſtände macht es
aber nötig, die Erſatzmengen vorfſichtig zu bemeſſen.

Schließung von Mühlen.
Auf Grund der letzten Reviſionen, die in Preußen in land-

wirtſchaftlichen Betrieben und in Mühlen ſtattgefunden haben,
nd Mühlenbetriebe in erheblicher Zahl geſchloſſen worden, weil
ie Betriebsleiter gegen die Bundesratsverordnung über Brot

getreide und Mehl und die dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtim-
mungen verſtoßen haben. Hieraus ſind zahlreichen Selbſt-
verſorgern Schwierigkeiten erwachſen. Landwirtſchaftliche
Unternehmer können für ſich und ihre Wirtſchaftsangehörigen
ein beſtimmtes vorgeſchriebenes Maß des ſelbſt erzeugten Ge
treides zur Ernährung verwenden. Dieſes Getreide iſt zur Ver-
n in eine Mühle zu bringen, wo gegen Mehlkarten die
Ausmahlung ſtattfindet. Unter den geſchloſſenen Mühlenbe-
trieben befinden ſich nun in großer za Kleinmühlen, deren
Tätigkeit ausſchließlich darin beſteht, daß Getreide der Selbſt-
verſorger auszumahlen. Durch die Schließung der in der Nähe
ee7 Mühlen iſt es nun vielen land wirtſchaftlichen Be
ieben außerordentlich erſchwert, ihr Brotgetreide gegen Mahl-

karten verarbeiten zu laſſen. Eine Reihe von Kriegsgetreide-ſtellen haben daher den Selbſtverſorgern, die durch die Ehueßung

einer Mühle in Verlegenheit geraten, empfohlen, von ihrer
Selbſtverſorgung abzuſehen und in die Reihe der Brot-
kartenempfänger einzutreten, was jederzeit ſtatthaft iſt.In dieſem Falle ne die Ortsbehörden als Brotkartenaus
ſt en eine Mitteilung an die Kriegsgetreideſtellen ge-

nungen laſſen, damit die für die Kontrolle der Selbſtverſorgergeſdhrten Liſten berichtigt werden können.

Schiedsgericht zur Entſcheidung von Streitigkeiten über
inländiſche Butter.

22 der Bekanntmachung über Speiſefette vom
20. Juli 1916 iſt vorgeſehen, daß über die ſich
aus Durchführung der SS 20 und 21 der Bekanntmachung
ergeben, endgültig ein Schiedsgericht entſcheidet. Der Stelleter des er lers hat nunmehr angeordnet, daß dieſe
dem Schiedsgericht übertragenen Entſcheidungen durch das
n e für Kriegswirtſchaft erfolgen. Das Schieds-
gericht entſcheidet in einer Beſetzung von einem Vorſitzenden und
wei Beiſitzern. Vorſitzender iſt der Vorſitzende des Reichs-Hiedegerichte für Kriegswirtſchaft oder ſein Vertreter.

Die Ferienkinder des Verliner Philologen-Vereius
„ſelbſtverforgungsberechtigt“

Wie bekannt, beabſichtigt der „Berl. Phil.-V.“ eine mög-
lichſt große Anzahl von Zöglingen der höheren Lehranſtalten
aus GroßBerlin für die Zeit der Verliner Sommerferien auf
dem Lande unterzubringen. Die Anmeldungen von aufnahme-
bereiten Familien ſind nicht allzu reichlich eingegangen, wahr-
cheinlich halb, weil den Landleuten durch wiederholte Nach-
zrüfungen der ſtaatlichen Behörde die Lebensmittel knapp zu-
Segen ſind und ſie unter dieſen Umſtänden nicht noch fremde
inder in ihrem Haushalt aufnehmen wollen.

Nun ſind aber durch Verfügung des Preußiſchen Staats
jommiſſars für Volksernährung vom 25. Mai 1917 die Send-
linge des „Berl. Phil.-V.“ als „ſelbſtverſorgungsberechtigt“ er-
lärt worden. Dadurch ſind die ländlichen Familien, die ſolche
Kinder aufnehmen, berechtigt, dieſe als zu ihrem eigenen Haus-
halt gehörig zu betrachten und von ihren Kommunalverbänden
die ihnen dafür zukommenden Lebensmittel aller Art zu bean-
ſpruchen, den Kindern alſo auch Milch und Eier wie ihren eige-
nen Haushaltsangehörigen zukommen zu laſſen.

Wir hoffen, daß hierdurch zahlreiche neue Familien ſich zur
Aufnahme bereit finden werden. Für die Verpflegung ſoll täg-
lich ein Preis von 2,50 bis 4 A gezahlt werden. Schleunige
derartige Anmeldungen werden erbeten an die Geſchäftsſtelle
des Vereins: Berlin NW 87, Zwingliſtraße 2.

Seifenherſtellungs- und Vertriebs- Geſellſchaft.

Bisher r die Auswahl der zur Seifenherſtellung
eranzuziehenden Betriebe nach ihrer Größe. Bei dieſer Rege-
ung hat i da dieſe Fabriken ſehr ungleich auf das Reichs-
ebiet verteilt ſind, der Uebelſtand ergeben, daß infolge der
ransportſchwierigkeiten die einzelnen Teile des Reichs in ſehr

ungleichem Maße mit Fettſeife und Waſchmitteln verſorgt wer
den. Eine anderweitige Art des Ausgleichs iſt daher notwendig,
die weiter auch deshalb wünſchenswert geworden iſt, weil der
Bezug fertiger Waſchmittel ſeitens der ſogenannten handelnden
Fabrikanten zu zahlloſen Kreuz- und Quertransporten der
Waren geführt hat. Die neue Regelung iſt nun durch Bundes-
ratsverordnung erfolgt. Sie wählt den Weg des engeren Zu-
ſammenſchluſſes der geſamten Jnduſtrie zu einer Herſtellungs-
und Vertriebsgeſellſchaft, die unter anderem auch den Zweck ver
olgt, die kleineren, jetzt völlig ſtilliegenden und ſpäter daher im

ttbewerb um ſo mehr benachteiligten Betriebe vor völliger
Zugrunderichtung zu ſchützen.

Die neue Bundesratsverordnung geht organiſatoriſch von
dem i Grundgedanken wie die frühere Verordnung über
die Errichtung von Herſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaften
in der Schuhinduſtrie aus. Sie ermächtigt den Reichskanzler,
eine ſolche wirtſchaftliche Vereinigung der Fabriken auch gegen
deren Willen vorzunehmen und die Satzung der Herſtellungs-
und Vertriebsgeſellſchaft feſtzuſetzen, was nun gleichzeitig auf
den Erlaß der Bundesratsverordnung geſchehen iſt. Die Rege-
lung des beteiligten Handels wird in noch zu erlaſſenden Aus-

ungen erfolgen.
Der Schwerpunkt der Regelung liegt in der eines

Ueberwachunasausſchuſſes, der weitgehende Befugniſſe hat. Die

werden vom Reichskanzler ernannt; er unterſteht der Au
des Reichskanzlers, der auch einen Vertreter dauernd zu ihm
abordnet. Der Ueberwachungsausſchuß erteilt die Anweiſungen
über Art, Ort, Umfang der Erzeugung, über Abſatz- und Ver-
kaufspreiſe, verteilt die Rohſtoffe, überwacht die Betriebe, kann
Auskunft über alle Vetriebsfragen und Ueberlaſſung der Roh
ſtoffe und Erzeugniſſe gen Vergütung verlangen; ſeine Ent-
ſcheidungen ſind endgültig.

Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung werden mit hohen
Gefängnis- und Geldſtrafen geahndet.

Verwendung der Zichorienwurzeln.
Nach der Bekanntmachung vom 6. April 1916 über

2uikglieder dieſes Ueberwachungsausſchuſſes der n h

Zichvrienwurzeln dürfen Zichorienwurzeln bekanntlich nicht
verfüttert werden, ſie haben vielmehr ausſchließlich der
menſchlichen Ernährung zu dienen. Hierbei war beabſich-
tigt, die Zichvrien der Verarbeitung für Kaffee-Erſatzzwecke
vorzubehalten. Nachdem neuerdings mehrfach eine Verwen-
dung der grünen Zichvrien zur Verarbeitung auf Zucker,
Spiritus oder Färbmittel geplant wird, hat der Präſident
des Kiegsernähungsamts in einer neuerlichen Bekannt-
machung noch ausdrücklich ousgeſprochen, daß grüne und ge-
darrte Zichvrienwurzeln nicht gewerbsmäßig zu anderen
Zwecken als zur Herſtellung von Kaffee-Erſatzmitteln ver-
wandt werden dürfen

Krieg kein Entlaſſungsgrund.
Der Geſchäftsführer einer Geſellſchaft m. b. H., die ſich mit

den Verwertungen von Erfindungen im Ausland beſchäftigte,
war am 2. September 1914 ohne Friſt entlaſſen worden, weil
ſie ihren Betrieb wegen des Krieges bis auf weiteres einſtellte.
Er klagte darauf ſein Gehalt ein, wurde aber vom Kammer-
gericht abgewieſen. Das Reichsgericht gab ihm aber recht. Eine
friftloſe Entlaſſung wäre vielleicht gerechtfertigt geweſen, wenn
der beklagten Geſellſchaft der Fortbetrieb ihres Unternehmens
unmöglich geworden wäre. Das ſei aber nicht der Fall.

Zwar war der Verkehr mit den Ländern, mit denen Deutſch-
land damals bereits im Kriege ſtand (Rußland, Frankreich,
England, Serbien) völlig beſeitigt, mit den übrigen Staaten
aber, neutralen wie zumal verbündeten, ging er weiter, wenn
er auch erſchwert war. Es wird daher ſicher die Verwertung der
Erfindungen im Auslande größeren Schwierigkeiten unterlegen
haben, als im Frieden; aber ausgeſchloſſen war ſie durch den
Krieg nicht. And wenn es der Beklagten geſchäftlich vorteil-
hafter erſchien, ihren Betrieb vorläufig überhaupt einzuſtellen,
ſo kann ſie das nicht dazu benutzen, die von ihr für i unter
nehmen abgeſchloſſenen Dienſtverträge ſofort und ohne Friſt auf-
zulöſen und die Nachteile der ihr zweckmäßig erſcheinenden Maß-
nahmen zum Teil auf ihre Angeſtellten abzuwälzen,

Meerrettich- und Kohlrüben-Konſerven.
Der Betätigungsdrang der Leute, die um jeden Preis

durch Haltbarmachung von Lebensmitteln Geld verdienen
wollen, findet keine Grenzen. Als es mit den Fleiſchkon-
ſerven nicht mehr ging, heißt es in der „Verbrauchswirt-
ſchaft im Kriege“, warfen ſie ſich auf die Fiſche, wobei auch
nicht der magerſte Stint und die kleinſte Scholle vor ihren
Augen Gnade fand. Jetzt iſt auch dieſer Stoff knapp, und
nun muß das Gemüſe herhalten, das noch billig eingekauft
werden kann. Da ſteht der beſonders in Bayern recht wohl-
feile Meerrettich obenan, der zweckentſprechend aufbewahrt,
ſich über Jahr und Tag hält. Auch er wird „konſerviert“,
und zwar mit dem Erfolge, daß das Eingemachte gewöhn-
lich ſchon nach einigen Wochen ungenießbar iſt. Aber der
Fabrikant hat inzwiſchen einige hundert Prozent verdient.
Nicht minder ſchlimm ſieht es mit den Kohlrüben in
Doſen“ aus. Bis zum Kleinhändler ſind dieſe Doſen dank
der Ueberredungskunſt der Verkäufer gekommen, aber das
Publikum denkt gar nicht daran, die Kilodoſe ſolchen Zeuges
für 80 Pfg. zu kaufen, denn ſie iſt kaum 15 Pfg. wert. Nun
häufen ſich in den Läden wahre Berge von Schwarzblech-
doſen, deren Jnhalt im Laufe des Sommers in Verderbnis
übergehen muß. In einer mittleren Stadt des Regierungs-
bezirkes Frankfurt-Oder wird der Vorrat an Kohlrüben,
Braunu- und Weißkohl auf mindeſtens 18000 Kilogramm-
doſen angegeben! Folge: Zur Zeit des größten Mangels
werden große Kohlrübenmengen dem Friſchverbrauch ent-
zogen, das Blech für die Doſen wurde ſozuſagen wegge
worfen, die Kleinhändler büßen Geld ein, und die Allge-
meinheit trägt den Schaden. Das angebliche Ziel, die Kohl-
rüben vor dem Verderben zu retten, wurde jedvch, genau
wie beim Meerrettich, nicht erreicht trotz der zuſtändigen,
dem Kriegsernährungsamte unterſtellten Gemüſekonſerven-
Kriegsgeſellſchaft in Braunſchweig.

Aus Provinz und Reich
Tenere Pachtungen.

Collenbey bei Merſeb, 13. Juni. Zu der anberaumten
Verpachtung der zur hieſigen Pfarre und Schule gehörigen
gemeinnützigen Wieſen hatten ſich zahlreiche Pachtluſtige
eingefunden, ſo daß ſich bald ein lebhaftes Geſchäft ent
wickelte. Bei dem durchſchnittlich reichlichen Grasanſatz
und dem Futterwerte waren die Wieſen begehrt und die
Pachtpreiſe hohe. Durchweg wurde für den Morgen über
100 Mark und ſogar bis 135 Mk. bezahlt und ein Durch-
ſchnittspreis von etwa 120 Mk. pro Morgen erzielt.

Teuchern, 13 .Funi. Ueberaus hohe Erträge haben
überall die Kirſchenverpachtungen erbracht. Teuchern er-
zielte über 3400 Mk., Oberneſſa 1500, Unterneſſa gegen 1209,
Köſſuln über 1800, Küſtritz gegen 5000, Legnitz 1080, Gröben
über 400, Unterhaka über 600 Mk. Die Pächter der Kirſchen
in Teuchern haben ſich verpflichten müſſen, für den Bedarf
der Einwohner der Stadt Sorge zu tragen. Sämtliche
Kirſchen an den Kreisſtraßen hat der Großhändler Hollſtein
in Weißenfels gepachtet unter der Verpflichtung, den weit-
aus größten Teil derſelben an die Kreisſtelle für Obſt und
Gemüſe abzuliefern.

Verhaftet.
Erxfurt, 13. Juni. Die 17 Jahre alte Eliſe Beireiß aus

Quedlinburg. die ihrer hieſigen Herrſchaft ein Sparkaſſen-
buch von über 300 Mark entwendet und das Geld veraus-
gabt hatte, wurde bei ihrer Rückkehr von einer Reiſe nach
Naumburg verhaftet.

Unglücksfälle.
Weißenfels, 12. Juni. In den Verſchönernngsanlagen

gegenüber dem Kaffee „Roland“ erlitt der 52jährige Ge-
ſchirrführer Emil Föhre, Schloßgaſſe 4, einen Gehirn-
ſchlag und verſtarb ſofort. Die Leiche wurde polizeilich
aufgehoben und in die Leichenhalle geſchafft.

Calbe a. S., 12. Juni. Der Landwirt H. in der Nien-
burger Straße hat ſich mit einem Revolver ſchwer ver-
letzt. Es wird vermutet, daß H. in der Nacht durch ein
Geräuſch geweckt worden iſt und in der Annahme, daß Diebe
im Hauſe ſeien, mit dem Revolver in der Hand die Urſache
des Geräuſches hat feſtſtellen wollen. Dabei muß durch Un-
vorſichtigkeit der Schuß losgegangen ſein, der ihn in den
Unterleib traf. H. wurde am andern Morgen ſchwerverletzt
in ſeinem Hofe liegend aufgefunden.

Teicha, 13 Juni. Am Sonntag nachmittag badeten
einige belgiſche Zivilgefangene, welche hier in unſerem Orte
arbeiten, in einer Tongrube, wobei einer von einen an eine
tiefe Stelle geriet und ertrank. Bisher konnte die Leiche
noch nicht geborgen werden.

ſt Jeßniß, 12. Junt. Die W Jahre alte ledige Fr. Hermann von hier wurde auf dem e vom Hitzſchlag ge
troffen und mußte mit einem Wagen in ihre Wohnung ge
bracht werden. Sie iſt in der Nacht geſtorben.

Görsbach, 13. Juni. Der Bremſer Hermann Wetze!
wurde beim Ueberſchreiten der Gleiſe von einem Zuge er-
faßt und überfahren. Der Verletzte ſtarb bald darauf
im Krankenhauſe. Er hinterläßt Frau und vier Kinder.

Raguhn, 13. Juni. Jn der Mühle von Naumann u. Co.
wurde der 14 Jahre alte Knabe Hermann Schmidt aus Jeß-
nitz von einer Walze erfaßt und herumgeſchleudert,
Er re das Genick, ſo daß der Tod des Bedauernswerten
eintrat.

Siedelungsunternehmen.
Naumburg, 13. Juni. Die Siedelungsgeſellſchaft „Sach

ſenland in Halle beabſichtigt, ein Siedelungsunternehmen
im e Wenirr Naumburg an der Weißenfelſer Chauſſee zu
errichten.

Meine Tante deine Tante.
Apolda, 13. Juni. Schon ſeit langer Zeit wurde ver

mutet, daß in der hieſigen Schankwirtſchaft „Stadt Ham-
burg“ verbotene Glücksſpiele betrieben würden; es gelang
aber nicht, tatſächliche Beweiſe dafür zu erbringen. Wegen
Ueberſchreitung der Polizeiſtunde wurde der abendliche
Schluß des Betriebes auf 10 Uhr feſtgeſetzt, auf vieles Bitten
des Wirtes jedoch ſpäter die Zeit bis 11 Uhr wieder freige-
geben, um wegen neuerlicher Verſtöße aber auf 8 Uhr be-
ſchränkt zu werden. Am Mittwoch voriger Woche iſt der
Betrieb durch die Behörde nun völlig geſchloſſen und dem
Wirte gleichzeitig eröffnet worden, daß das Verfahren auf
Entziehung der Schankerlaubnis gegen ihn eingeitet worden
wäre. Urſacher dieſes Verfahrens iſt, daß jetzt ſelbſt einer
von der geheimen Spielgeſellſchaft die ganze Geſchichte ver-
raten hat, nachdem er an einem einzigen Abend Fortung
1100 Mark geopfert haben ſoll.

Aus der Reichshauptſtadt.

Verlin, 13. Juni. Der 66 Jahre alte Rechtsanwalt Juſtiz-
rat Dr. Louis W. hat ſich in ſeiner Wohnung erſchoſſen.
Nach Mitteilungen ſeiner Angehörigen hat ihn, wie aus hinter-
laſſenen Papieren hervorgeht, ein ſchweres Nervenleiden in den
Tod getrieben. Die im Hauſe Mohrenſtree 36 beſchäftigte
16jährige Fahrſtuhlführerin Roſa Birnbaum aus Plötzenſee war
im Keller beſchäftigt, Waren auf den Fahrſtuhl zu laden. Hier
bei entglitt ihr ein Paket und fiel unter den Aufzug. Beim
Hervorholen erfaßte ſie das Seil und ſetzte dadurch den Fahr-
ſtuhl in Bewegung. Plötzlich ertönte ein gellender Schrei und
man fand das junge Mädchen zwiſchen Aufzug und dem Schacht
eingeklemmt. Die herbeigerufene Feuerwehr befreite die Ver-
ungkückte aus ihrer Lage, doch war ſie bereits tot. Rach den
bisherigen Feſtſtellungen iſt fremde Schuld ausgeſchloſſen.
Ein gefährlicher Brand beſchäftigte die Feuerwehrlängere Zeit in der Ritterſtraße 12. Dort ſtand im erſten Stock

des Quer und Seitenflügels eine Dreherei in Flammen. Der
Schaden iſt nicht unbedeutend.

Sich erſchoſſen.
Schleuſingen, 12. Juni. Die ſeit einigen Tagen hier

logierende Witwe des früheren Gymnafialdirektors Zielonka
hat ſich in ihrem Zimmer erſchoſſen.

Vom Auslande
San Salvpador und Santa Clara völlig zerſtört.

Waſhington, 12. Juni. Ein Telegramm des Präſidenten
vor Nicaragug ſtellt die Kataſtrophe in San Salvador ſehr
ſchlimm dar. Die Städte San Salvador und Santa Clara
wurden völlig zerſtört. Ausbrüche von Lava und kochendem
Waſſer begleiteten das Erdbeben. Die Nachrichten aus San
Salvador, die nur langſam bekannt werden, bringen furcht
bare Einzelheiten. Die Toten zählen nach Tauſenden. Die
Vulkanausbrüche Sauern noch immer fort.

Gerichtszeitung
Wucherpreife.

Berlin, 13. Juni. Der ſonſt als Gärtner ſich betäti-
gende Wilhelm Bahrow legte ſich auf den Schleichhan-
del mit Wurſt. So ſuchte er eines Tages eine Gaſt wirt-
ſchaft in der Jägerſtraße auf und bot hier den Leuten ſeine
Schätze, 14 Leberwürſte, vier ganze Fleiſchwürſte und zwei
Stücke davon, einen friſchen, nicht geſtempelten Schweine-
ſchinken uſw. an. Die P 5

m

m

reiſe betrugen 6 Mark für das
Pfund, während eine Wurſt von 4?28 Pfund ſogar 30 Mark
koſten ſollte. Das war den Gäſten doch zu ſtarker Tabak,
ſie kauften dem Bahrow nicht nur nichts ab, ſondern ſetz-
ten auch einen Schutzmann davon in Kenntnis. Das Schöf-
fengericht Berlin-Mitte verurteilte den Schleichhändler zu
600 Mark Geldſtrafe. Da Rechtsanwalt Bahn hiergegen
Berufung einlegte, indem er geltend machte, der Angeklagte
ſei entmündigt worden, und demgemäß ſei deſſen Geiſtes-
zuſtand zu unterſuchen, hatte Bahrow geſtern vor der
Strafkammer 1 zu erſcheinen, die zu einer Vertagung kam.

Zwei Landwirte, zwei Landwirtinnen, ein Fleiſcher-
meiſter und ein Geſchäftsführer hatten geſtern vor der

Strafkammer zu erſcheinen. Der Angeklagte Fleiſchermei-
ſter Robert Kaiſer hatte durch Vermittlung ſeines in Pom-
mern anſäſſigen Bruders von den erſten vier Angeklag-
ten, den Landwirten bzw. -wirtinnen Wilhelm Labahn, Wil-
helm Pantermehl, Hertha Herch und Ernag Krüger aus
Moelſchow in Pommern, acht pommerſche Fettgänſe in
Gewicht von etwa je zwanzig Pfund zum Preiſe von 5,50
Mark für das Pfund eingekanft. Kaiſer ſetzte dann die
Fettgänſe an den Wagner zum Preiſe von 6,50 Mark ab
und dieſer verkaufte ſie ſchließlich wieder für 7,50 Mark das
Pfund. In dieſen Geſchäften wurde Kriegswucher und Ket-
tenhandel erblickt. Von den Angeklagten, vertreten durch
die Rechtsanwälte Juſtizrat Dr. Mühſam, Dr. Werthauer
und Dr. Eſch, berechneten ſich u. a. die Landwirte die Ge-
ſtehungskoſten für jede Gans, d. h. Fettgans, die 4 bis 5
Wochen zu nudeln ſei, auf 90 Mark, 60 Pf. für Futter und
40 Pf. für den Hüter für Gans und Tag einſetzend. Das
Gericht hielt ſie aber im Sinne der Anklage für ſchuldig,
ſowohl ſubjektiv wie vbjektiv; denn die Marktlage, die ſie
für ſich anführten, ſei, wie ihnen bekannt, ungeſund gewe-
ſen, und der Gewinn ſei zu hoch, weil ſie z. B. die für ſich
behaltenen Gänſefedern nicht in Abzug gebracht hätten.

Die Landwirte wurden demgemäß zu je 300 Mark und die
beiden anderen Angeklagten zu je 500 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt.

Verworfene Reviſion zweier polniſcher Mörder.
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des polniſchen

Arbeiters Wladislans Kamesz, der vom Schwurgericht
Stendal am 19. April 1917 zum Tode verurteilt worden
war, weil er die Dienſtmagd Hedwig Wöhler am 30. Juli
1916 in Wolfsberg ermordet hat. Ferner beſtätigte das
Reichsgericht das vom Schwurgericht Naumburg am 17. März
1917 gegen den polniſchen Arbeiter Lukas Oryszſeyszyn ge
fällte Todesurteil. Dieſer hatte die polniſche Arbeiterin
Katharina Naſtaſzyk aus Saubach in der Nacht vom 20. zum
21. September 1915 bei Laucha in der Provinz Sachſen er
mordet und beraubt.
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betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserheb
und Seehundfellen, vonHunde, Schweine

Hachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des König-
ſichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge
bracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhandlung
gegen die Veſchlagnahmevorſchriften nach S 6 der Bekannt
machungen über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf in der Faſſung
rem 26. April 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 376) und jede Zu
widerhandlung gegen die Meldepflicht und Pflicht zur Führung
eines Lagerbuchs nach S 5 der Bekanntmachungen über Vorrats
erbebungen vom 2. Februar 1915, vom 3. September 1915 und
vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54, 5.49 und 684)
beſtraft wird. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes ge
mäßz der Bekanntmachung zur Fernhaltung a. Per
jonen vom Handel vom 23, September 1915 (Rei
S. 603) unterſagt werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen alle abgezogenen
Häute und Felle von:

a) Reh, Rot, Dam und Gemswild;
Hunden;

e) zahmen und wilden Schweinen;
Seehunden;
Walroſſen;

5) Renn und Elentieren;
alles aus den unter a bis bezeichneten Häuten und Fellen

ſind

[Jnmländiſches Gefälle.

s 2.
Beſchlagnahme.

Hiermit werden beſchlagnahmt:
1. die Häute und Felle der im S 1 genannten Tiere, ſoweit ſie

im Jnlande angefallen ſind, einſchließlich der bereits ein-
gearbeiteten Häute und Felle;

2. alles im S 1 unter genannte Leder in jeder Form, ſoweit
es ſich im Eigentum, Beſitz oder Gewahrſam einer Gerberei,
n oder Gerbervereinigung befindet.

Als inländi Gefälle im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten
auch Häute und Felle aus den beſetzten feindlichen Gebieten und
Operationsgebieten, ſowie die Häute und Felle aller auf deutſchen
Schiffon angekommenen Tiere.

S 3.
Wirkung der Beſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten

und rechtsgeſchäftliche Verfügungen äber ſie nichtig ſind, ſoweit
auf Grund der folgenden Anordnungen erlaubt werden.

n rechtsgeſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich,
8 im Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung er-

gen.
S 4.

Veräußerungserlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veräußerung und Lieferung

inländiſ Gefälles, ſoweit es nicht aus militäriſchen Schlach
tungen ſtammt, in folgenden Fällen erlaubt, ſofern die an die
Veräußerung und Lieferung geknüpften Bedingungen des 8 6
dieſer Bekanntmachung innegehalten werden:

a) von dem des Tieres an eine HäuteverwertungsVPer-
einigung, ſofern er ihr zur Einlieferung der von dieſer Be-
kanntmachung betroffenen Felle ſeit ſpäteſtens 1. Juli 1916
vertraglich verpflichtet iſt, und zwar bei gefalzenen Fellen
innerhalb zwei Wochen, bei trockenen Fellen innerhalb acht
Wochen nach dem Abhäuten;
von dem Beſitzer des Tieres, der nicht ſeit ſpäteſtens 1. Juli
1916 einer Häuteverwertungs- Vereinigung zur Ablieferung
der von dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle vertraglich
verpflichtet iſt. an einen Händler, und zwar bei geſalzenen
Fellen innerhalb vier Wochen, bei trockenen Fellen innerhalb
acht Wochen nach dem Abhäuten;

e) von einem Händler (Sammler), der monatlich über 500 der
von dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle angeſammelt
hat, an einen zugelaſſenen Großhändler jedoch ſpäteſtens
am fünfzehnten Tage des folgenden Monats für das inner
an des vorangegangenen rmonats geſammelte Ge
älle;

4) von einem Händler, der monatlich höchſtens 500 der von
dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle angeſammelt hat,
an einen zugelaſſenen Großhändler oder einen anderen
Händler (Sammler), jedoch ſpäteſtens am fünfzehn?en Tage
des folgenden Monats für das innerhalb des voran-
gegangenen Kalendermonats geſammelte Gefälle;

e) von einer Häuteverwertungs-Vereinigung, die einem Ver-
band von Häuteverwertungs-Vereinigungen angehört, an
dieſen Verband von einer Häuteverwertungs-Vereinigung,
die keinem Verband angehört, an einen zugelaſſenen Groß
händler; in beiden Fällen jedoch ſpäteſtens am fünfzehnten
Tage des folgenden Monats für das innerhalb des voran-
gegangenen Kalendermonats geſammelte Gefälle;

anſend M 17 bis uigt a oder r Geldſtrafe bis zu zehn
en ark wird, ſofern nach allgemeinen St ög rafgeſetzen höhere Strafen

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige
der un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu
echs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark be
aft, auch können Vorräte, die verſchwiegen find, im Urteil für dem Staate

verfallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft. wer vorſätzlich die vor
zeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer fahrläfſtg die Auskunft. zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder un
vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
lauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs
Mongten beſtraft. Ebenſo wird beſtraſt, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Für die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle werden von der
Krieg ohſtoff Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums be
s Großhändler zu werden, deren

ättern veröffentlicht werden wird.

s-Geſetzbl.

Liſte im Reichsanzeiger und w.

Bekanntmachung
L. 50/5. 17. K. R. A.,

Walroßhäuten,
ſowie von Leder daraus.

Vom 13. Juni 1917.
von einem Verband von HäuteverwertungsVereinigungen
oder von einem zugelaſſenen Großhändler an die Sammel
ſtelle (S 5), jedoch ſpäteſtens am fünfundzwanzigſten Tage des
Monats für das bis zum fünfzehnten Tage desſelben Monats

geſammelte Gefälle evon der Sammelſtelle an die Verteilungsſtelle (S 5), jedoch
ſpäteſtens am fünften Tage des Monats für das bis zum
n Tage des Vormonats geſammelte Gefälle;
von der Verteilungsſtelle (S 5) an die Gerbereien.

Dieſe Veräußerungen und Lieferungen ſind nur erlaubt, wenn
die gewerbsmäßigen Schlächter ſowie Abdeckereien und Wildbret-
händler und alle Stellen, an welche die Felle veräußert werden
dürfen, Bücher führen, aus denen folgendes erſichtlich iſt

bei Berufsſchlächtern ſowie Abdeckereien und Wildbret-
händlern: Tag der Schlachtung oder des Abhäutens, Emp-
fänger des Felles, Tag der Ablieferung, Anzahl und Art
der Felle:

bei den weiteren Lieſerungsſtufen bis zum Verband von
Häuteverwertungs-Vereinigungen oder zum zugelaſſenen
Großhändler einſchließlich: Lieferer ünd Empfänger, Tag
der Einlieferung und Weiterlieferung, Anzahl und Art der
Felle, die Schlachtart, ſofern ſie von der im S 6 1b
angegebenen abweicht: ferner die Mängel und das wicht.

Jede andere Art der Veräußerung oder Lieferung von be
ſchlagnahmten Fellen iſt verboten, insbeſondere der Ankauf (zur
Eingerbung) durch die Gerbereien ven einer anderen Stelle als
der Verteilungsſtelle.

5 5.
Sammelſtelle und Verteikungsſtelle.

Sammelſtelle für beſchlagnahmte Häute und Felle iſt die
Deutſche Rohhaut Aktiengeſellſchaft in Berlin W 8, Behrenſtr. 28.

Verteilungsſtelle iſt die Kriegsleder Aktiengeſellſchaft in
Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12.

8 6.
Behandlung der Felle bis zur Ablieferung an den Gerber.

1. Die Erlaubnis zur Verfügung über die beſchlagnahmten
Felle iſt davon abhängig, daß die folgenden Vorſchriften
beobachtet werden:

a) Die von der Beſchlagnahme betroffenen Felle ſind beim
Abziehen ſorgfältig zu behandeln.
Alle unter S 1a, b und d bezeichneten Tiere müſſen mit
Kopfhaut, jedoch ohne Kopfknochen und Veinknochen
abgehäutet werden. Schweine müſſen mit Kopf (jedoch
bis zu den Augen ohne Schnauze abgeſchnitten), ohne
re ohne Schwanz und ohne Ohren abgehäutet
werden.

c) Hunde-, Schweine- und Seehundfelle ſind ſpäteſtens
innerhalb 24 Stunden nach dem Abhäuten vom Ver-
wahrer forgfältigſt zu ſalzen. Falls Hunde und
Schweinefelle nicht innerhalb 24 Stunden nach dem Ab
häuten geſalzen werden können, müſſen ſie unverzüglich
getrocknet werden.

Die Felle von Reh-, Rot-, Dam-, Gemswild ſind
in jedem Falle ſorgfältigſt zu trocknen. Die zu trocknen
den Felle ſollen unverzüglich nach dem Abziehen mit
der Fleiſchſeite nach außen möglichſt in Zugluft und
jedenfalls vor Räſſe geſchützt ſo aufgehängt werden, daß
alle Stellen des Felles gut trocknen können.

a) Schweine und Hundefelle ſind nach dem Erkalten (vor
dem Salzen) zu wiegen. Die Gewichlsfeſtſetzung hat
in den Abmaßen von 0,10 kg zu erfolgen. Das durch
Wiegen ermittelte Gewicht iſt bei dieſen Fellen in un-
verlöſchlicher Schrift (z. B. durch geeigneten Tintenſtift)
auf der Fleiſchſeite des Felles zu vermerken. Die Felle
von Reh-. Rot-, Dam- und GEemswild ſowie die
Schweine und Hundefelle, die nicht geſalzen werden
konnten, ſind in volltrockenem Zuſtande zu wiegen. Das
r See Gewicht iſt durch geeigneten Farbſtift auf

Fleiſchſeite des Felles zu vermerken.
e) Jeder Verwahrer hat die Felle pfleglich zu behandeln

und ſie nach den Gattungen getrennt zu halten.
2. a) Jeder Händler (Sammler) hat bis zum fünfzehnten

Tage iedes Monats eine Liſte für das von ihm im
vorhergehenden Monat gefammelte Gefälle nebſt einer
Rechnung darüber an den zugelaſſenen Großhändler
einzureichen, an den er ſeine Ware liefern will.

b) Jede Häuteverwertunge-Vereinigung, die einem Ver
band angehört, hat bis zum fünfzehnten Tage eines
jeden Monats eine Liſte über das im vorhergehenden
Monat von ihr geſammelte Gefälle nebſt einer Rechnung
darüber an dieſen Verband einzureichen.

e) Jede Häuteverwertungs-Vereinigung, die keinem Ver-
band angehört, hat bis zum fünſsehnten Tage eines
jeden Monats eine Liſte über das von ihr im vorher-
gehenden Monat angeſammelte Gefälle nebſt einer
Rechnung darüber an den zugelaſſenen Großhändler ein
zureichen, an den ſie ihre Waren liefern will.

d) Die Verbände von Hänteverwertungs-Vereinigungen
und die zugelaſſenen Großhändler haben bis zum fünf-
undzwanzigſten Tage eines jeden Monats die Liſten
für das bis zum fünfzehnten Tage desſelben Monats
ihnen gemeldete Gefälle nebſt einer Rechnung darüber
an die Sammelſtelle in der vorgeſchriebenen Form ein
zureichen.

F 7.

Meldepflicht.
Wer nach Maßgabe der 88 4 und 6 keine Veräußerungs-

erlaubnis hat oder von ihr keinen Gebrauch gemacht hat, hat die
in ſeinem Beſitz befindlichen Felle dem Lederzuweiſungsamt (Leder-
meldeſtelle) Verlin W 9, Budapeſter Straße 5, zu melden. Die
Meldungen haben auf den vorgeſchriebenen Vordrucken zu erfolgen,
welche ordnungsgemäß auszufüllen ſind. Die Vordrucke ſind bei
dem Lederzuweiſungsamt (Ledermeldeſtelle) anzufordern. Die
Meldungen ſind bis zum fünfundzwanzigſten Tage eines jeden
Monats für das bis zum Ablauf des vorhergehenden Monats
meldepflichtig gewordene Gefälle zu erſtatten.

s 8.
Gefälle aus militäriſchen Schlachtungen, den Operations-,

Etappen oder beſetzten feindlichen Gebieten.

a) Das militäriſche Gefälle (auch des Jnlandes), ſowie die aus
den beſetzten feindlichen Gebieten ſtammenden Häute und
Felle der im S 1 angegebenen Tiere jeden Gewichts mit
Ausnahme der im Eigentum der Kaiſerlichen Marine be
findlichen ſind beſchlagnahmt (einſchließlich der bereits
in Arbeit genommenen Häute und Felle).

b) Die Ablieferung und Verwendung dieſes Gefälles iſt durch
beſondere Vorſchriften geregelt; geſtattet iſt ſein Bezug nur
von der Verteilungsſtelle.

ung von rohen Reh, Rot, Dam und Gemsvwild,
Renn und Elentierfellen,

Sehandinng des Geſattes beim Gerber.

S 9.
Vehandlung der Felle nach Ablieferung an den Gerber.
Die Verarbeitung der von 88 1, 2 und s dieſer Bekannt-

machung betroffenen Häute und Felle zu Leder ſowie die Ver-
fügung über die aus ihnen hergeſtellten Erzeugniſſe iſt nur nach
Maßgabe der folgenden Vorſchriften geſtattet:

a) Die Verarbeitung der zugeteilten beſchlagnahmten Häute
und Felle muß im eigenen Betrieb erfolgen.

b) Aus: ſind folgende Lederſorten herzuſtellen:
1. Reh, Rot, Dam Leder für Bandagenzwecke, Beklei-

und Gemswild- dungsleder, Bodenleder, Schuh
fellen, oberleder,2. Hundefellen, Helmfutterleder, Bekleidungsleder,

Schuhoberleder,
3. Fellen von zahmen Bodenleder, Näh- und Binderiemen-

oder wilden leder, Transparentleder, Ga-
Schweinen maſchenleder, Schuhoberleder,

Treibriemenleder,
4. a) Seehundfellen, Bodenleder. Schuhoberleder,

Walroßhäuten, Bodenleder, Treibriemen- odet
Gleitſchutzleder,

5. a) Renntierfellen, Bekleidungsleder, Bodenleder, Ban
dagenleder, Schuhoberleder, Riem-
chenleder,

b) Elentierfellen, VBodenleder, Bandagenleder.
Die unter 2, 3 und 4 genannten Häute und Felle müſſen

in ſorgfältigſter Weiſe entfettet werden.
e) Die Ablieferung der gemäß a und b dieſes Paragraphen her

geſtellten Erzeugniſſe iſt in folgenden Fällen erlaubt:
1. Auf Grund ſchriftlicher Anweiſung des Lederzuweiſungs-

amts der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich
Preusiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin W 9, Buda-
peſter Straße 5.

Die Anweiſungen des Lederzuweifungsamts haben
vor allen anderen auf beſchlagnahmtes Leder bezügliche
Lieferung zverpflichtungen den Vorrang.

Anmerkung: Anträge der Firma auf Ausſtellung ſolcher
Anweiſungen ſind zwecklos. Die Anweiſungen werden lediglich
3 Feſtſtellung des Bedarfs amtlicher Beſchaffungs

ellen erteikt.

2. Von einer Gerberei an die für ſie zuſtändige Gerber
vereinigung für Heeres- oder Marinebedarf.

Welche Gerbervereinigung für Heeresbedarf zu
ſtändig iſt, wird im Zweifel durch das Lederzuweiſungs
amt entſchieden

3. Von einer Gerberei oder Gerbervereinigung auf um
Beſtellung einer der folgenden Beſchaffungs

en
Kriegs oder Reſerve-Bekleidungsämter (einſchließ

lich Bekleidungs-Depot Nürnberg),
Artilleriewerkſtätten,
Marine-Bekleidungsämter,
Kaiſerliche Werften,
Kaiſerliche Torpedo-Werkſtatt,
Kaiſerliche Marine-Depotinſpektion,
Friedrich Krupp, Aktiengeſellſchaft in Eſſen.

4. Auf Grund eines vom Lederzuweiſungsamt der Kriegs
Rohſtoff- Abteilung ausgeſtellten Freigabeſcheines.

d) Anträge auf Freigabe ſind unter Beachtung der folgenden
Vorſchriften vom Eigentümer oder Beſitzer des beſchlag-
nahmten Leders an das Lederzuweiſfungsamt Abteilung
Ledermeldeſtelle), bei welchem auch die Vordrucke zu den
Freigabeanträgen erhältlich ſind, zu richten:
1. Das Leder, deſſen Freigabe beantragt wird, muß ver-

ſandfertig vorliegen.
2. Die Antragſteller haben nach Einreichung des Freigabe

antrages das in dieſem aufgeführte Leder ſo lange zur
Verfügung des Lederzuweiſungsamts zu halten, bis ſie
in den Beſitz des Freigabeſcheines gelangt ſind; ſie dürfen
es auch an amtliche Beſchaffungsſtellen nicht ohne Zu
ſtimmung des Lederzuweiſungsamts veräußern.

3. Freigegebenes Leder, das nicht innerhalb zweier Monate
(gerechnet vom Ausſftellungstage des Freigabeſcheines)
zur Verwendung für Privatzwecke oder den mittelbaren
Bedarf der Kriegsinduſtrie veräußert und abgeliefert
worden iſt, iſt der Beſchlagnahme wieder verfallen, eben
ſo das freigegebene Leder, das ohne Zuſtimmung des
Lederzuweiſungsamts
wandelt wird.

e) Freigegebenes Leder darf ohne Zuſtimmung des Lederzu
weiſungsamts weder an amtliche Beſchaffungsſtellen der
Heeres oder Marineverwaltung noch an beauftragte Lieferer
derſelben zur Verwendung für Kriegslieferungen veräußert
werden. Die Gerbereien, Gerbervereinigungen und Zu
richtereien haben beim Verkauf freigegebenen Leders ihre
Abnehmer auf dieſe Vorſchrift hinzuweiſen.
Vorbedingung für alle unter e erlaubten Veräußerungen
iſt, daß die in der Bekanntmachung Nr. Ch. II. 888/7. 16.
K. R. A. feſtgeſetzten Preiſe nicht überſchritten werden.

Dieſe Bedingung gilt nicht für erlaubte Verkäufe frei
gegebenen Leders nach dem Auslande innerhalb der Gel-
tungsdauer der Ausfuhrbewilligung.

g) Die verarbeitenden Firmen haben alle von dem Lederzu
weiſfungsamte oder auf deſſen Anweiſung von der Kriegs
leder Aktiengeſellſchaft oder der Geſchäftsſtelle des Ueber-
wachungsausſchuſſes der Lederinduſtrie geforderten Angaben
unverzüglich zu erſtatten, ſoweit ſie mit den erlaſſenen An-
rdnungen zufammenhängen

h) Die Beſchlagnahme iſt mit der Ablieferung an die amt-
lichen Veſchaffungsſtellen der Heeres- oder Marinever-
waltung oder mit dem Empfang des Freigabeſcheins für die
betreffenden Ledermengen erloſchen.

8 10.
Meldepfhlicht.

Diejenigen in den Beſitz eines Gerbers gelangten Häute und
Felle, welche von den 88 2 und 8 dieſer Bekanntmachung betroffen
werden, unterliegen, ſofern ihre Einarbeitung nicht innerhalb
eines Monots gemäß den Beſtimmungen des S 9 erfolgt iſt, einer
Meldepflicht. Die Meldungen ſind innerhalb einer Woche nach
Ablauf der für die Einarbeitung beſtimmten Friſt an das Leder
zuweiſungsamt (Ledermeldeſtelle), Berlin W 9, Budapeſter
Straße 5, auf den dort erhältlichen Vordrucken zu erſtatten.

Wegen der Weiterlieſerung der ar hllenen Haare werden noch be
ou dere Vorſchriften erlaſſen.

in Leder anderer Art umge-

e

e

a

e

r

7

S

e9
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e Ausländiſches Gefl.Für alle im S 1 unter a bis 2 einſchließlich vezelchnetenFelle, die aus dem Auslande a
te unde ſie nicht beſonders beſchlagnahmt oder von der

e bezogen ſind, nur folgende Anordnungen

a) Meldepflicht. ren
Satelcner

Die eiageführten Häute und Felle unterliegen der Melde-
pflicht an das Lederzuweiſungsamt (Ledermeldeſtelle), Ber
lin W 9, Budapeſter Straße 5, von dem V
Meldungen anzufordern ſind.

r die
Zur Meldung verpflichtet iſt

jeder Gerber innerhalb einer Woche nach Eingang von aus
ländiſchen Häuten und Fellen bei ihm oder ſeinem Lager
halter. Andere Perſonen, Kommunen, öffentlich-rechtliche
Körperſchaften und Verbände, die ausländiſche Häute oder
Felle im ewahrſam haben, ſind nur meldepflichtig, wenn
ihr Vorrat mindeſtens 200 Häute oder Felle beträgt und

Aen Wonar im Jnkand gelagerr van ogue einer werderer
worden zu ſein. Die Meldung hat innerhalb einer

nach Ablauf der Monatgsfriſt zu geſchehen.
Lagerbuchfüb rung.

Jeder nach a) Meldepflichtige bat ein Lagerbuch zu
führen, aus dem jede Aenderung in dem Vorrat der melde-
r Käute oder Felle und ihre Verwendung erſichtlich

n

e) Behandlung des Gefälles.
Jeder Verwahrer ausländiſchen Gefälles, welcher den

Vorrat nicht pfleglich behandelt und überſichtlich lagert, bat
die ſofortige Enteignung zu gewärtigen.

Die beſetzten feindlichen Gebiete gelten nicht als Ausland im
Sinne dieſes Paragraphen,

s 12.
Beſchlagnahme des Leders.

Das aus ausländiſchem Gefälle hergeſtellte Leder unrerliegt
in gleicher Weiſe der Beſchlagnahme wie das Leder aus inländi

em Gefälle, Die Vorſchriften des S 9 Ziffer b) bis h) finden
nwendung.

v W.

Hie g 4 e Ro Ensnahmen.

miniſteriums iſt er n T a
dieſer Bekanntmachung zu geſtatten. Anträge ſind an das Leden
zuweiſungsamt (Ledermeldeſtelle), Berlin W 9, Budapeſterzu richten. Die Snggeinae erfolgt ſchrifclich.

S 14. eJnkrafttreten,
Die Bekanntmachung tritt mit dem 183. Junk 1917 in Kraft
Mit ihrem Jnkrafttreten werden die Einzelbeſchlagnahmeg

der Häute und Felle von Reh, Rot, Dam und Gemswild ſowie
Hunden, Schweinen und Seehunden aufgehoben.

Magdeburg, den 13. Juni 1917.
Der ſtellv. Kommandierende General des V. Armeekorys:

Frhr. von Lyncker,

St.
4

General v. Infanterie à la auite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. z

Bekanntmachung
L. 100/5. 17. K. R. A.,

betreffend Höchſtpreiſe von Reh, Rot-, Dam, Gemswild, Hunde, Schweine und Seehundfellen.
Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des Ge-

über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Ver-
indung mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſetzbl.

S. 813), in Bayern auf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom
31. Juli 1914, den Uebergang der vollziehenden Gewalt auf die
Militärbehörden betreffend, ferner des Geſetzes, betreffend Höchſt
preiſe, vom 4. Auguſt 1914 (ReichsGeſetzbl. S. 8339) in der Faſſung
vom 17. Dezember 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 516) in Verbindung
mit den Bekanntmachungen über die Aenderung dieſes Geſetzes

21. Januar 1915, 23. September 1915, 23. März 1916 Reichs
Heſetzbl. 1915 S. 25 und 603, 1916 S. 183) und vom 22. März 1917

S. 253) zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit
m Bemerken., daß Zuwiderhandlungen gemäß den in der An

merkung abgedruckten Beſtimmungen beſtraft werden, ſofern
icht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen angedroht
nd. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der

kanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom
r 7 23. September 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 603) unter

agt werden.
S 1.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.
Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen alle Felle von

a) Reh, Rot, Dam und Gemswild;
b) Hunden;

zahmen und wilden Schweinen;
Seebunden;

Nicht betroffen von der Bekanntmachung werden die Felle der
kenigen Tiere, die Eigentum der Kaiſerlichen Marine ſind.

F 2.
Höchſtpreiſe,

a) Höchſtpreis für rechtzeitig geliefertes
Gefälle.

Rechtzeitig geliefert iſt das Gefälle, das nicht gemäß S 7 oder
10 der Bekanntmachung Nr. L. 50/5. 17. K. R. A. meldepflichtig

geworden iſt.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehn
hauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchzeitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eineo Vertrages auffordec, durch

den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen
Vertrag erbietet;

8. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (S 2, 3 des Ge
e fend Höchſtpreiſe) betroffen iſt, beiſeiteſchafft, beſchädigt
oder zerſtört;

4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf vonGegenſtänden, für die Hoch preiſe eſtgeſetzt find, nicht nachkommt;

B. wer Vorräte an Gegenſtänden, ſür die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſindden zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht; ſo ſeſgekegt ſud,

6. wer den nach S 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 oder 2 iſt die Geld
e mindeſtens auf das Doppelte des Betrages zu bemeſſen, um den der

reis überſchritten worden iſt, oder in den Fällen der Nummer 2 über
werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo

auf ihn zu erkennen. Jm Falle mildernder Umſtände kann die Geldſtrafe
auf die Hälſte des Mindeſtbetrages ermäßigt werden.
Bei Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 und 2 kann neben der Strafe
eordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlichen iſt; auch kann neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der

Kürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.
eben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände, auf die ſich die
e Heandiuns bezieht, erkannt werden, ohne Unlerſchied, ob ſie dem Täter

ren oder nicht.

h

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 11. Mai
Dis 17. Juni von den auf dieſen Zeitraum lautenden Reichsfleiſchkartenab

nitten gültia a die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollkarten,
1 4 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt 8 für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:

Vom 13. Juni 1917.
Der von der Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft)

für die im S 1 bezeichneten Felle zu zahlende Preis darf den im
8 S Grundpreis abzüglich der im 3 5 vorgeſchriebenen
Abzüge nicht überſteigen.

Jnnerhalb dieſer Grenzen iſt der Höchſtpreis je nach Gewicht
und Beſchaffenheit der Felle verſchieden.

Grundpreis und Abzüge müſſen aus den an die Verteilungs
telle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft) gelangenden Rechnungen er-
ichtlich ſein.

Anmerkung: Es iſt zu beachten, daß der Höchſtpreis derjenige Preis iſt,
den die Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſeliſchaft) höchſtens zahlen
darf. Bei den gemäß der Bekanntmachung Nr. L. 50/5. 17. K. R. er
laubten Veräußerungsgeſchäften über Felle müſſen deshalb die in S 3 feſt
geſetzten Grund preiſe je nach der Lieferungsſtufe entſprechend niedriger
angeſetzt werden. Die im S 5 beſtimmten Abzüge ſind in allen Lieferungs
ſtufen voll zu rechnen.

b) Söchſtpreis für u z teettis geliefertes
defalle.Nicht rechtzeitig geliefert iſt das Gefälle, das gemäß S 7 oder

s 10 der Bekanntmachung Nr. L. 50/5. 17. K. R. A. meldepflichtig
geworden iſt und deſſen nachträgliche Veräußerung gemäß S 13
der genannten Bekanntmachung nicht erlaubt worden iſt.

Der von der Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft)
für nicht rechtzeitig geliefertes Gefälle zu zahlende Preis darf
90 v. H. des unter Buchſtabe a dieſes Paragraphen feſtgeſetzten
Höchſtpreiſes nicht überſteigen.

8 3.
Grundpreis.

Der Grundpreis darf höchſtens betragen für
1. Reh, Dam und Gemswvildfelle, volltrocken,

a) rothaarige oder graue kurzhaarige Felle 4 A für 1 kg
Trockengewicht,

b) graue langhaarige oder doppelbaarige Felle 3 für 1 kg
Trockengewicht,

2. Rotwildfelle, volltrocken,
a) rothaarige oder graue kurzhaarige Felle 3,25 AA für 1 kg

Trockengewicht,
b) graue langhaarige Felle 2,50 für 1 kg Trockengewicht;

3. Hundefelle
geſalzen 0,70 A. für 1 kg
volltrocken 1,20 M für 1 kg Trockengewicht;

4. Schweinefelle
a) Felle von zahmen Schweinen

geſalzen 1,70 A. für 1 kg Grüngewi
volltrocken 3,40 für 1 kg Trockengewicht;

b) Felle von wilden Schweinen
geſalzen 1,10 A. z 1 kg Grüngewichtvolltrocken 2,20 A für 1 kg Trockengewicht.

6. Seehundfelle
geſalzen 2,50 A. für 1 Kg Salzgewicht.

S 4.

Beſchaffenheit der Felle,
Der volle Grundpreis (S 3) gilt nur:

a) bei Fellen von Reh, Rot-, Dam, Gemswild, Hunden und
Seehunden, die möglichſt fleiſchfrei, mit Kopfhaut, jedoch
V Kopfknochen und ohne Beinknochen zur Ablieferung
ommen;

b) bei Schweinefellen, die mit Kopf (ijedoch bis zu den Augen
ohne Schnauze abgeſchnitten), ohne Füße, ohne Schwanz und
ohne Ohren abgezogen ſind;

Bekanntmachung.
Die Ernte des Jahres 1917 auf

folgenden ſtädtiſchen bezw. von der
Stadt erpachteten Grundſtürken und
zwar:
a) die an dem Wege nach Leunaga

neben dem ſtädtiſchen Gaswerk
belegenen, mit Roggen beſtellten
Felder in Größe von 6400 qm u.
3420 qm Merſeburg zu ſenden.

um möglichſt umgehende genaue Adreſſenangabe derſelben.
ſind nur an unſere Geſchäftsſtelle, Hallesche Strasse 68 (Fabrik-

e) bei trocken abzulieferndem Gefälle, wenn es volltrocken d
d) bei geſalzenen Schweine- und Hundefellen, wenn das du

Wiegen ermittelte Grüngewicht in e ähhh
(z. B. durch geeigneten Tintenſtift) auf der Fleiſchſeite der
Felles vermerkt iſt;

c) bei Fellen von Reh, Rot, Dam und Gemswild,
und Hunden, die nicht geſalzen werden konnten, wenn dag
Gewicht in volltrockenem Zuſtande durch geeigneten Farh
ſtift auf der Fleiſchſeite des Felles vermerkt iſt. 7

8 5.

Abzüge vom Grundpreis,
Der Höchſtpreis iſt um den Geſamtbetrag der nach r

u d zu berechnenden Abzüge niedriger der
rundpreis:
1. r Gefälle, das nicht den Beſtimmungen des S 4 entſp
2. a e n D. ſtark mit offenen Engerlingen oder Geſchwü

ehaftet ſind,
3. für ar haarlaſſende und e Frene Felle,
4. für ſtark im Kern zerſchoſſene Felle5. für ſtark gerſchnittene und ſtark löcherige Felle

um je jedoch insgeſamt nicht mebr als die Hälfte de
ü Tr Woſdeve ſch beſchädigte, ſogenannte Berg

r ganz beſonders ſchwer Brack-Felle, um insgeſamt 3 12 Grundpreiſes

s 6.
Zahlungsbedingungen.

Die Höchſtpreiſe ſchließen den UAmſatzſtempel und die e

6.

der Salzung und einmongtigen Lagerung, ferner die Koſten
Beförderung bis zum nächſten Güterbahnhof oder bis zur
Anlegeſtelle des Schiffes oder Kahnes und die Koſten der
ladung ein und gelten für Barzahlung.

Wird der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 v.
Jahreszinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden.

s T.
Zurückhalten von Vorräten.

Bei Zurückhalten von Vorräten iſt Enteignung zu den g
s 2a (Anmerkung) für die betreffende Lieferungsſtufe in
kommenden Preiſen, S jedoch zu den unter 8 2b für
rechtzeitig geliefertes Gefälle feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu
wärtigen.

8 8.
Ausnahmen.

Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen ſind an vas Lebe
zuweiſungsamt (Ledermeldeſtelle), Berlin W S
zu richten. Die Entſcheidung behält ſich der un
ſtändige Militärbefehlshaber vor.

s 9.
Jnkrafttreten.

Die Bekanntmachung tritt am 13. Junk 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 13. Junt 1917.

Der ſtellv. Kommandierende General des V. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la suito des Luftſchiffer-Batls. Nr. d

W Hilfe
für kriegsgefangene Deutſche.

Jn der nächſten Zeit beabſichtigen wir wieder Geldunterſtützungen
und Pakete an die bedürftigen Kriegsgefangenen aus dem Kreiſe

Wir bitten die Augehbrigen dieſer Gefangenen
Die AdreſſenWochenhöchſtmenge alſo 200 Gramm h) das daſelbſt belegene Kleefeld in77 Fleiſch d en Sreetder 20 Gramm Fleiſch ohne 160 c) das an der Ecke Leipziger undKnochen, Schin en, Dauer 183 Rramm e Zifrrenberger Straße belegene Airektor Bebe u hen

wurſt, Zunge, Speck, Rohfett u mit Roggen beſtellte Feld invder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm Größe von 3160 qm:

kronſerven er e 2 Grimm d) der dgſelb t lege g. e Wertellt n röße vonvder 30 Gramm Friſchwurſt. für Schwerſtarbeiter, 270 t Fe
der K

ländiſcher Herkunft

wendet werden.
Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,

Die Fleiſchkartenabſchnitte Nr. 9 und 10 der Vollkarte und Nr. 5
inderkarte berechtigen nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei

den Fleiſchern. Sie dürfen nur zum Bezuge von Wilodbret, Hühnern,
Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus-

oder zur Entnahme von Frleiſchgerichten aus
Gchlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. ver

ſoll auf dem Halme öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Termin hierzu iſt auf
Freitag, den 15. Juni 1917,

vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer
Nr. 17 anberaumt, wozu zahlungs-

verleiht
iſt

Kreisſparkaſſe Merſeburg
Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Ka enlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,ferner Wildbret und Hühner, können auch für ſämtliche Fleiſchkarten fähige Pachtbewerber eingeladen jſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr

n a bezogen tfall f jed Abſ itt 50 G wer Verpachtungsbedingungen geöffnet, desEs Dtro vierbet darauf dieſen daß en auf Lieſer werden im Termin bekanntgegeben. führt ihre Überſchüſſe zur Verwendung im er e
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene „Merſeburg, den 11. Juni 18917. Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die
u oder 333 Wurſt ein mit dektebt 22 dte Züteilung nach dem Nr. II. 2459/17 Der Wagiſtrat und Gemeindeſteuern, deodagſtes

rhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat. 9 hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beoetaärken gelten unr im Zuſammenhange mit der Tiſchlerlehrling beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

J Merſeburg, den 17. Juni 1917. ſucht W. Reineoko, übertragung auf Einlagebücher der KreisſparkaſſeM. 8888/17. Der Magiſtrat. Unſeralienbura 34 Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Spa

lo
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